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Buchbesprechungen 
Bayerische Bibliographie 1980 - 19 8 1. Bearb. v. Renate Weise, hrsg. v. d. General-
direkton der Bayerischen Staatlichen Bibliotheken, München: In Kommission bei der 
C. H. Beck'schen Verlagsbuchhandlung 1989,989 S., kart. DM 248,-. 
Seit dem Berichtsjahr 1971 gibt die Generaldirektion der Bayerischen Staatlichen Bibliothe-
ken die „Bayerische Bibliographie" heraus, die in ihren Anfängen bereits auf das Jahr 1927 zu-
rückgeht. Der jüngste Band für das Berichtsjahr 1980/81 weist auf fast 1000 Seiten über 16 700 
Eintragungen nach, und zwar selbständige Buchveröffentlichungen, Zeitschriftenaufsätze und 
Beiträge in Sammelwerken, die einen inhaltlich-sachlichen Bezug zu Bayern haben. Mit einer 
feinmaschigen Sachgliederung wird die Titelmasse nach den Hauptpunkten „Allgemeines", 
„Landeskunde", „Volkskunde", „Allgemeine und politische Geschichte", „Hilfswissenschaf-
ten", „Namenkunde", „Recht, Verfassung, Staat", „Soziale Verhältnisse", „Wirtschaft, Tech-
nik", Kulturgeschichte" und „Kirchen und Glaubensgemeinschaften" aufgeschlüsselt. Mit einem 
umfangreichen Orts-, Personen- und Sachregister wird die „Bayerische Bibliographie" zum un-
entbehrlichen Arbeitsinstrument für jeden mit bayerischer Geschichte befaßten Historiker. Ein-
ziges Manko: Das mit einer Verzugszeit von 8 Jahren nicht eben aktuell zu nennende Erschei-
nen. Hier sollte man sich Gedanken machen, ob im Computerzeitalter nicht wenigstens eine 
Halbierung des Erscheinungszeitraumes erreicht werden kann. Immerhin liegt beispielsweise 
die „Oberpfalz-Bibliographie" in den „Verhandlungen des Historischen Vereins für Oberpfalz 
und Regensburg" im jeweils darauffolgenden Jahr vor. Hier zu einer Kooperation mit 
Datenaustausch auf Disketten zu kommen, wäre eine konkrete Hilfestellung. 
Werner Chrobak 
Müller, Gerhard: Arbeiterleben und Arbeiterbewegung in der Oberpfalz 
1 8 4 8 - 1919 (Schriftenreihe des Bergbau- Industriemuseums Ostbayern Bd. 15) Theuern 
1988, 368 S. m. 45 sw-Abb., kart. DM 28,50. 
Bei dieser Arbeit handelt es sich um eine bei Prof. Bosl in München gefertigte Dissertation. 
Doch keine Bange: Dies ist nicht eine der Bosl-Schüler-Produktionen aus der berühmten gelben 
Reihe der „Miscellanea Bavarica Monacensia", deren Niveau oft nicht einmal das von Magister-
oder Zulassungsarbeiten an anderen Universitäten erreichte. Müllers Dissertation hebt sich 
haushoch von diesen Massenprodukten ab, sie ist quellenmäßig solide gearbeitet, bewältigt eine 
weitgespannte Materialmenge. Bestechend und faszinierend ist, wie Müller den Stoff in moder-
nem Ansatz thematisch verarbeitet, reflektiert, theoretisierend durchdringt. Stellt man in Rech-
nung, daß Müller nur auf wenige brauchbare Vorarbeiten lokaler Art zurückgreifen konnte -
so auf Abhandlungen zu SPD-Ortsvereinen in der nördlichen Oberpfalz von Karl Bayer / Bern-
hard Baron oder Studien zur Partei- und Wirtschaftsgeschichte Regensburgs von Dieter Al-
brecht und dem unterzeichnenden Rezensenten - so ist diese Leistung um so respektabler. 
In drei Hauptblöcke gliedert Müller seine Dissertation: Der einleitende Teil (A) liefert - da 
eine befriedigende Wirtschafts- und Sozialgeschichte der Oberpfalz immer noch fehlt - Grund-
linien der industriellen Entwicklung der Oberpfalz, Daten zu Bevölkerungsentwicklung, Wan-
derungsbewegung und Verstädterungsprozeß. Bei den vielen vorgebrachten Zahlen und pro-
zentualen Vergleichswerten zu Bayern und Deutschem Reich vermißt man allerdings dann eine 
übersichtliche Tabelle der Bevölkerungs- und Konfessionsstatistik in absoluten Zahlen zur 
Oberpfalz im angegebenen Zeitraum. 
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In einem zweiten Teil (B) wird der soziale Komplex „Arbeiterleben" in allen seinen möglichen 
Facetten vorbildlich ausgeleuchtet: Obwohl die erhaltenen Quellen gerade zum Lebensalltag 
der Arbeiter nicht gerade üppig sind, gelingt es Müller doch, die Punkte Kinderarbeit, Lehrlings-
ausbildung, Frauenarbeit, Heimarbeit, Arbeitszeit, Löhne und Preise, Lebensstandard exem-
plarisch-anschaulich anzureißen. Man erfährt hier, daß beispielsweise die Oberpfalz in Bayern 
1884 die niedrigsten Taglöhne hatte, daß sich die Oberpfalz bezüglich der Ernährungsweise der 
Arbeiter in drei Zonen einteilen läßt und vergleichsweise am meisten Fleisch in der von der 
Eisenbahn erschlossenen Gegend um Neumarkt zur Verfügung stand, daß der Alkoholkonsum 
unter den Arbeitern relativ hoch war und bis zu einem Viertel des Lohns für Alkohol ausgegeben 
wurde. Als Mittel zur Hebung der Lage der Arbeiter werden anschließend die staatliche, be-
triebliche und gewerkschaftliche Sozialpolitik mit Einrichtung der verschiedenen Hilfskassen, 
Fabrikinspektion, Gewerbegerichte, Arbeitsämter, dem Fabrikwohnungsbau, Arbeiteraus-
schüssen, Fabriksparkassen, Konsum- und Produktivgenossenschaften vorgeführt. Eine kleine 
Sensation ist die Entdeckung Müllers, daß der erste Arbeiterurlaub in Deutschland nicht - wie 
bisher in der Literatur verbreitet - von einer Leipziger Buchdruckerei 1888, sondern bereits 
1884 von der Regensburger Buchdruckerei Habbel als freiwillige Leistung gewährt wurde. 
Neben Säuglingssterblichkeits- und Krankenstandsquoten bietet der Abschnitt „Gesundheits-
wesen" auch zeitgenössische Urteile über das Hygieneverhalten der Oberpfälzer. Im Kontext 
der mentalitätsbildenen Lebensbereiche werden eigenständige Kulturorganisationen der Arbei-
terschaft, wie Arbeitergesang-, Turn-, und Radfahrvereine, vorgeführt. 
In einem dritten Teil (C) widmet sich Müller der „Arbeiterbewegung in der Oberpfalz 
1848-1919" im engeren Sinne: Ausgehend von der These, daß die Gewerkschaften die sozial-
demokratische Parteibildung in Gang gebracht hätten, und nicht umgekehrt, handelt er zu-
nächst Lage und Organisierung der Gewerkschaften (im einzelnen der Buchdrucker, Bergarbei-
ter, Glasarbeiter, Bauarbeiter, Metallarbeiter und Porzellanarbeiter) ab, um dann nach der poli-
tischen Organisierung der Arbeiterschaft zu fragen: Hier wird der Formierung der sozialisti-
schen und sozialdemokratischen Partei nachgespürt, angefangen von den Ansätzen in der Re-
volution von 1848 über eine erste Entfaltung in den Gründerjahren des Bismarckreichs, hinweg 
über die Repressionsphase des Sozialistengesetzes bis zum Ende des Ersten Weltkriegs. Für die 
Parteigeschichte leistet Müller hier im Blick auf die Sozialdemokratische Partei wichtige Kärr-
nerarbeit: Eine äußerst umfangreiche Tabelle zu sozialdemokratischen Aktivitäten und Ver-
sammlungen kann künftighin als Fundgrube für Ortsgeschichte ausgewertet werden. Nicht 
ganz befriedigend ist Müllers Nachweis der politischen Effektivität der sozialdemokratischen Ar-
beiterbewegung im Hinblick auf Wahlen: Zwar gibt er Ergebnisse der Reichstagswahlen für die 
SPD in der Oberpfalz insgesamt an, doch hätten hier die Ergebnisse der einzelnen Reichstags-
wahlkreise (mit dem Hintergrund des Industrialisierungsgrades) zusätzliche differenziertere In-
formationen liefern können. Gänzlich vermißt man Ergebnisse der Landtags- und Kommunal-
wahlen (letztere natürlich nur exemplarisch in Bezug auf die größeren Städte erwartbar). 
Müller vertritt in seiner Arbeit einen dezidiert parteiischen Standpunkt, den der SPD. Aus 
diesem Ansatzpunkt heraus fällt er - zum Teil recht jugendlich-forsch - seine Werturteile über 
die geschichtliche Entwicklung. Selbstverständlich ist dies legitim, denn Geschichtsschreibung 
ohne einfließende Werturteile gibt es nicht. Dies ist heute allgemeiner Konsens. Allerdings ist 
Vorsicht geboten, wenn aus der Wertung des favorisierten Untersuchungsgegenstandes eine 
Überbewertung wird, anders herum, wenn alles, was nicht sozialdemokratische Arbeiterbewe-
gung ist, tendenziell unterbewertet wird. Konkret: Im: 19. Jahrhundert, bis hin zum Ersten 
Weltkrieg, war die Arbeiterschaft der Oberpfalz mehrheitlich oder zumindest gleich stark 
christlich, d. h. in Katholischen Arbeitervereinen oder Christlichen Gewerkschaften, organi-
siert und wählte dementsprechend Bayerische Patriotenpartei bzw. Zentrum. Müller selbst 
bringt zahlreiche Beispiele für die „unbestrittene Domäne" der Christlich-Organisierten, z. B. 
auf der Luitpoldhütte in Amberg, in den Sulzbach-Auerbach'sehen Gruben, bei den Buchdruk-
kern usw. Für 1912 stellt er (S. 145) die enorme Übermacht der christlichen und gelben Ver-
bände in der Oberpfalz" fest, die fast zwei Drittel der organisierten Arbeiterschaft für sich ge-
wonnen hatten: 43,8 Prozent der Arbeiter hatten sich für christliche Organisationen, 20,7 Pro-
zent für die „Gelben Werkvereine" und nur 35,5 Prozent für die „Freien (sozialdemokratisch-
orientierten) Gewerkschaften" entschieden. Angesichts dieses Faktums bleibt die Frage, wie 
man den Begriff „Arbeiterbewegung" auf die sozialistische bzw. sozialdemokratische Arbeiter-
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schaft einengen kann. Hier trifft allerdings weniger Müller persönlich ein Vorwurf, sondern 
diese grundsätzliche Kritik muß sich generell eine - sich als „kritische Geschichtswissenschaft" 
titulierende Richtung der deutschen historischen Forschung zu Gemüte führen. Man kann nicht 
so tun, als hätte Arbeiterschaft und Arbeiterbewegung nur aus Sozialdemokraten bestanden. 
Von daher gesehen, bleibt auch - trotz Müllers im sektoralen Bereich der sozialdemokrati-
schen Arbeiterbewegung sehr verdienstvoller Pilotarbeit - ein Forschungsdefizit: Christliche 
Arbeiterorganisationen und Gelbe Werkvereine der Oberpfalz bedürfen noch genauerer Unter-
suchungen. 
Werner Chrobak 
Bilder aus der Heimat. Szenen und Begebenheiten aus der Geschichte 
Ostbayerns. Hrsg. Fritz Wiedemann, Redaktion Lothar Kolmer, Regensburg: Pustet -
Verlag 1989, 194 S., kartoniert DM 24,80. 
Das 1989 erschienene Buch geht auf eine 1987/88 ausgestrahlte Sendefolge des Regional-
studios Ostbayern des Bayerischen Rundfunks zurück. Intendant R. Vöth unterstützte den von 
Hörern geäußerten Wunsch nach Veröffentlichung und verschaffte damit dem flüchtigen Wort 
des Mediums Radio Dauer. Die Veröffentlichung reiht sich an die in den Nachkriegsjahren er-
schienenen Bände „Unbekanntes Bayern" an. Damals schrieb Prof. Max Spindler für Band 8 
selbst zwei Beiträge und gewann für die übrigen eigene Schüler wie Kurt Reindel und Benno 
Hubensteiner und viele Fachkollegen. Die Autoren des Ostbayernbandes erhielten ihre Ausbil-
dung an der Universität Regensburg. Es sind durch vorzügliche Veröffentlichungen ausgewie-
sene Schüler der Professoren Andreas Kraus, Kurt Reindel und Dieter Albrecht, denen Profes-
sor Spindler richtungsgebender Mentor war. 
Sie stellten entscheidende Szenen und Begebenheiten aus der Geschichte Ostbayerns an-
schaulich dar, und ihre Beiträge verschaffen den Lesern einen straffen, inhaltsreichen Überblick 
über die geschichtliche Ausformung der Oberpfalz und Niederbayerns. Erfreulich ist, die Arbei-
ten zeichnet der zuletzt erreichte wissenschaftliche Forschungsstand aus. Außerdem hielten die 
Autoren ihre Texte frei von historischen Fachausdrücken, welche den Laien abschrecken. So 
schildert das Buch Bayerns Geschichte in Vergangenheit und neuester Zeit in Lebensfülle, Far-
bigkeit und Anschaulichkeit. 
Verliefen die Entwicklungen in Gesamtbayern im wesentlichen gleich, so beleuchteten die ge-
zeichneten Bilder der gesamtbayerischen Verhältnisse auch die der Oberpfalz und Niederbay-
erns. Das trifft für Beiträge wie „Wo kommen die Bayern her" und „Als Bayern bis zum Platten-
see reichte" und „Leben und Sterben im späten Mittelalter" von Lothar Kolmer zu; ferner für 
die Abschnitte „Die Ungarn kommen" und „Schwierige Zeiten in Ostbayern um 1100" von 
Heinrich Wanderwitz. Ein Kabinettstück exemplarischer Verdeutlichung des Lebens der Bauern 
in der Grundherrschaft in der frühen Neuzeit gelang Walter Ziegler. Es führt uns mit Andreas 
Lachermayer gewissermaßen den Typ eines Normalbauern vor. Umsichtige Berechnung zeigt, 
daß dieser rd. 15 % der eigenen Einkünfte für Nutzung des überlassenen Hofes und der Gründe 
seinem Grundherrn erstattet, eine Steuerlast, mit der sich wohl heute mancher glücklich schät-
zen würde. Anschließend wird alles ins Kalkül gezogen, was auf schwerste Bedrängnis schlie-
ßen ließe, nämlich als „Freistifter" jährlich durch einen anderen Hofinhaber ersetzt werden zu 
können, außerdem als Leibeigener das Leben fristen zu müssen. Das aufwallende Mitgefühl des 
Lesers kühlt sich aber rasch wieder ab. Er erfährt nämlich, daß nicht Andreas Lachermayer 
allein, sondern viele Generationen von dessen Nachkommen sich des ständigen Hofbesitzes er-
freuten. Auch die einstige Minderstellung als Leibeigener brauchten er und die Nachkommen 
nur mehr mit Lieferung eines Huhnes zur Fastenzeit anzuerkennen. Gegenübergestellt werden 
ferner überschäumendes Feiern der Bauern und meist vergebliche Versuche der Obrigkeit, 
diese Urlust zu disziplinieren. Ebenso werden konfrontiert, die 1526 von Aventin festgehaltene 
Fernhaltung des Bauern von jeglicher Mitwirkung in der Landschaft und die durch Weistümer 
verbrieften bäuerlichen Entscheidungsrechte in gemeindlichen Angelegenheiten. Der Leser, 
immer vom Verfasser zum Miturteilen herangezogen, empfindet am Ende mit diesem: Wie so oft 
liegt die Wahrheit nicht in den Extremen. Das Bauernleben in der Frühen Neuzeit war geprägt 
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von spezifischer Abhängigkeit und gemäßigter Freiheit zugleich, von Lebensfreude und Kampf 
mit den täglichen Widerwärtigkeiten und von der unmittelbar erfahrenen Natur, die schrecklich 
und tröstlich zugleich sein können". 
Im umgekehrten Verfahren werden in anderen Aufsätzen mit Beschreibung der Lebensver-
hältnisse der Oberpfalz und Niederbayerns expemplarisch gesamtbayerische Entwicklungen 
und Zustände miterhellt. So schildert Johann Schmuck am Beispiel der Degenberger, wie ur-
sprünglich Unfreie dieses Oberpfälzer Geschlechtes im Dienste des hochadeligen Bogener und 
nach deren Aussterben als Amtleute des bayerischen Herzogs in hohe Staatsämter aufstiegen, 
die Unfreiheit abstreiften und zuletzt als Angehörige des niederen Adels ihre Aufnahme in die 
ständische Vertretung, die „Landschaft", durchsetzten. Zusätzliche Informationen beleuchten 
die Standesethik der Ritter und erinnern daran, daß Angehörige dieses Standes als erste Laien 
in der Dichtkunst sich Ruhm erwarben. Ausblicke beziehen auch das Absinken einzelner Ritter 
ins Raubrittertum ein und beleuchten die Kreuzzüge, die „bewaffneten Wallfahrten", mit den 
traurigen Begleitumständen der Judenverfolgungen in der Heimat und den verübten Greuelta-
ten im Heiligen Land. So zeigt der Aufsatz neben Aufstieg und Niedergang eines wichtigen Be-
rufsstandes auch dessen politische und kulturelle Bedeutung im guten wie im schlechten Sinne. 
Im Abschnitt „Die unruhige Zeit an der Wende vom Spätmittelalter zur Neuzeit" von Peter 
Schmid sind die geographischen, wirtschaftlichen und kulturellen Auswirkungen der vielen 
spätmittelalterlichen Landesteilungen umsichtig bewertet, und zwar differenziert für die Ober-
pfalz und für Niederbayern. Von dramatischer Spannung ist die Zeit Albrechts IV. dargestellt. 
In ihr prallten die energischen herzoglichen Bestrebungen um machtmäßige Stärkung und terri-
toriale Ausweitung herzoglicher Gewalt und das stark angewachsene Selbstbewußtsein und 
Selbständigkeitsstreben der Ritterschaft des Bayerischen Waldes aufeinander. Die Ritterschaft 
war bei den vorausgegangenen Einfällen der Hussiten schutzlos allein auf sich gestellt gewesen 
und schloß sich nunmehr im „Böckler-" und Löwler-Bund" zu entschlossenem Widerstand zu-
sammen. Peter Schmid nimmt auch das in dieser Zeit bedeutsam werdende Thema der Unter-
schiedlichkeit der Lebensverhältnisse in Ostbayern gegenüber Altbayern akzentuiert auf. 
Für die Geschichte der Neuesten Zeit führt es dann Werner Chrobak mit dem Aufsatz „Der 
schwärzeste Winkel Bayerns" inhaltsreich fort. Relativ späte Erschließung des Gebietes mit 
Eisenbahnen und damit verbundene Verzögerungen des Industriealisierungsprozesses, ferner 
dessen Beschränkung auf Eisen-, Glas- und Porzellanindustrie, hatte zur Folge, daß in der Ober-
pfalz nur ein kleiner Teil der Bevölkerung neue Erwerbsmöglichkeiten fand, während Nieder-
bayern - noch geringer von den Umwandlungen erfaßt - sich den Charakter eines fruchtbaren, 
reichen Bauernlandes mit stark konservativer Bevölkerung bewahrte. Im Gesamtgebiet Ost-
bayerns vermochten sich daher sowohl die liberale wie die sozialdemokratische Partei, von eini-
gen Städten abgesehen, gewichtmäßig kaum zur Geltung zu bringen. Ein ganzes Netz von 
christlichen Vereinen - auf dem Lande die Bauern vereine, in den Städten Katholische Kasinos, 
Volksvereine für das Katholische Deutschland, Windthorstbünde, Kolpingsvereine, Katholische 
Männervereine und christliche Gewerkschaften - organisierten bei Landtags- wie Reichstags-
wahlen stets die Wählermassen für das Zentrum. Diese Partei erhielt unter Heinrich Held zu-
dem eine vorbildliche moderne Parteiorganisation, so daß bis 1914 bis 21 % aller Wahlberech-
tigten der Oberpfalz eingeschriebene Zentrumsmitglieder waren. Ihre Angehörigen bezeich-
nete man, weil in ihr schwarzgewandete Kleriker häufig den Ton angaben, als „Schwarze", Ost-
bayern insgesamt titulierten die Gegner als „den schwärzesten Winkel Bayerns." 
Als solcher galt die Region auch noch in der Zeit nach dem 1. Weltkrieg, wie der von Helmut 
Halter, Ludwig Hilmer und Gerhard Reindl verfaßte Überblick „Ostbayern vom Ersten Welt-
krieg in die 50er Jahre" zeigt. Daran änderte auch weder ein dem Gebiet zugewendeter „Indu-
strialisierungsschub" (Autobahnbau, Bau der Ostmarkstraße und Errichtung von Rüstungs-
betrieben) etwas, noch die Tatsache, daß dem 1933 geschaffenen Gau Bayerische Ostmark mit 
Hans Schemm ein Mann vorstand, der dem christlichen Lebenssinn der Bevölkerung Verständ-
nis entgegenbrachte. Noch 1934 bemerkte Regierungspräsident Holzschuher: „... Die breite 
Masse des Volkes ist mehr denn je kirchlich fanatisiert." Die Autoren waren insgesamt um be-
sonnene Bewertungen bemüht. Einige Formulierungen wurden aber zu wenig überdacht. Hin-
sichtlich der Vertreibung liest man auf S. 189: „Im Dezember 1945 befanden sich beispiels-
weise in Niederbayern und der Oberpfalz schon 204000 zugewanderte »Neubürger«, in Ober-
bayern, Unterfranken und Schwaben zusammen dagegen nur 135000." Abgesehen von der die 
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Situation nicht treffenden Wortwahl „zugewanderte »Neubürger«" muß man doch sagen, die 
bedauernswerten Menschen suchten bis Dezember 1945 doch dort eine Bleibe, wohin sie ihre 
Füße gerade noch trugen. Und eben dort gab es viele Orte, in welchen geringere Luftkriegszer-
störungen als anderswo Einweisung in unterbelegte Wohnungen ermöglichte. Vom Titel her ist 
nicht zu erwarten, daß das Buch auch wesentliche neue Gesichtspunkte, die das Verhältnis 
Bayerns zur Reichsstadt Regensburg betreffen, enthält. Die schon von Peter Schmid im Ab-
schnitt „Der Griff nach Regensburg" (S. 115 ff.) aufgenommene Thematik führt Alois Schmid 
im Beitrag „Absolutistischer Territorialstaat und Reichsstadt" fort. Er weist nach, daß der 
Kampf gegen Regensburg eine Grundkonstante bayerischer Politik von Kurfürst Maximilian I. 
(1597-1651) bis hin zu Karl Theodor (1777-1791) bildete. Bisher war man vornehmlich 
durch Roland Schönfelds Studie zur Wirtschaftsgeschichte der Reichsstadt Regensburg im 
18. Jahrhundert (VHVO 100, 1959, S.5-147) über die vom Kurstaat verhängten Getreide-
sperren in Hungerjahren und angewendeten Zollschikanen informiert. Alois Schmid aber 
macht klar, daß Bayerns aggressive Reichsstadtpolitik auch durch fortgesetzte publizistische, 
staatsrechtliche und außenpolitische Repressalien die Reichsstadt zur Unterwerfung unter Bay-
ern zwingen wollte und in diesem Kampf keine List ungenutzt ließ. Der Autor bemerkt mit 
Recht, die umfassende Bearbeitung dieser Beziehungen der Reichsstadt zum Herzogtum sei ein 
Desiderat. Die vom ihm gelieferte vorzügliche Übersicht empfiehlt das Buch auch Liebhabern 
der Stadtgeschichte Regensburgs. 
Sonst gilt es noch daraufhinzuweisen, daß Literaturnachweise und vereinzelt auch Quellen-
angaben in geringerem oder größerem Umfang jedem Beitrag angefügt sind. So besteht leichter 
Zugang zu weiterführender Literatur. Verbleibt zuletzt, dem schönen Buch die verdiente weite 
Verbreitung zu wünschen. Dies umso mehr, als eine ähnliche qualitätsvolle Zusammenfassung 
der Regionalgeschichte Ostbayerns bisher fehlte. 
Willi Keßel 
Freiwill ige Feuerwehr Weiden i . d. Opf. (Hrsg.): 125 Jahre Freiwillige Feuerwehr 
der Stadt Weiden i.d. Opf. 1861-1986. Redaktion Siegfried Poblotzki, Weiden 1986,140 S. 
Von Festschriften ist man - fast möchte man sagen: leider - gewöhnt, sie relativ schnell le-
sen zu können, da in der Regel eine große Anzahl von Inseraten und Anzeigen die Lesezeit sehr 
verringern. Dies bedeutet zugleich, daß bei Festschriften meist die Sache, d. h. das zu behan-
delnde Thema zu kurz kommt und lediglich oberflächlich dargestellt wird. 
Nicht so bei der vorliegenden Festschrift. Eine einzige Annonce genügte, um ein mit interes-
santen Inhalten gefülltes Buch entstehen zu lassen. Der Leser erfährt am Beispiel der wechsel-
vollen Feuerwehrgeschichte Weidens viel Wissenswertes zur Entwicklung des Brandschutzes. 
Bis in die frühe Neuzeit reichen die Quellen und Schilderungen zurück. Dabei wird deutlich her-
ausgearbeitet, wie es in der nordoberpfälzischen Stadt im Laufe der Jahre, Jahrzehnte und Jahr-
hunderte immer mehr zu einem organisierten Brandschutzwesen gekommen ist, wie die Feuer-
bestimmungen immer differenzierter wurden und der Feuerschutz zu einer Angelegenheit der 
Allgemeinheit wurde. Anhandvon Abbildungen kann man sich ein realitätstreues Bild der Feuer-
wehrausrüstungen und -gerate vergangener Zeiten sowie von Gebäuden zu deren Unterbrin-
gung und Aufbewahrung machen, wobei die Instrumente genauestens in ihrer Funktionsweise 
beschrieben werden. 
Einen Schwerpunkt macht natürlich die Geschichte der Freiwilligen Feuerwehr selbst aus. 
Die Vorgeschichte bis zur Vereinsgründung, das gesellige Leben sowie besondere Aktivitäten 
werden anhand von Originaldokumenten lebendig dargestellt. Leider bricht jedoch die Schilde-
rung des Vereinslebens, der Aktivitäten und Tätigkeiten in dieser Festschrift mit dem Beginn 
des 20. Jahrhunderts ab. Mag sein, daß die jüngste Geschichte der Weidener Feuerwehr bereits 
in den bisherigen Festschriften, die allesamt ausführlich genannt werden, detailliert geschildert 
wurde. Auf die Rolle der Feuerwehr im Ersten Weltkrieg, die Zeit der Weimarer Republik sowie 
die Stellung der Feuerwehr im Dritten Reich sowie während des Zweiten Weltkrieges wird gar 
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nicht oder nur in wenigen Sätzen eingegangen. Man findet sich erst wieder in den 80er Jahren, 
wo die diversen neuen Aufgaben der Feuerwehren wie z. B. Strahlenschutz, technische Hilfe-
leistungen, Unfallbergung, Hochwassereinsatz, Ölbindung oder Tierbergungen anhand von 
Fotografien gezeigt werden. 
Trotz der genannten Aussparung eines großen und sehr bedeutenden Zeitraumes überwiegen 
doch die positiven Aspekte und Eindrücke. Der Freiwilligen Feuerwehr Weiden ist eine Fest-
schrift geglückt, die sich überdeutlich von anderen abhebt. Die Verbindung von objektiven 
Sachschilderungen, Originaldokumenten sowie Abbildungen und Fotos ist gelungen. Mögen 
andere Vereine - egal, welche Ziele sie auch immer verfolgen - sich bei der Herausgabe ihrer 
Festschrift daran orientieren. 
Markus Bauer 
Wiesemann, Falk: Bibliographie zur Geschichte der Juden in Bayern. M ü n -
chen - New York - London - Paris: Saur 1989, 263 S. (= Bibliographien zur 
deutsch-jüdischen Geschichte, Band 1, hrsg. von Michael Brocke, Julius H. Schoeps und Falk 
Wiesemann). 58,- DM. 
Ausgangspunkt für die Bibliographie ist Ophir, Baruch Zwi: Pinqas haq-qehillot, germanijah 
— bawarijah (Jerusalem 1972), das in deutscher Teilübersetzung mit sehr wenigen Literatur-
angaben als „Die jüdischen Gemeinden in Bayern 1918-1945" (München 1979, leider ver-
griffen) erschien. 
F. Wiesemann wertet die abgeschlossenen und laufenden Judaica- und Bavarica-Bibliogra-
phien neu aus, ebenso jüdische Zeitungen, Zeitschriften, Bibliotheks- und Archivkataloge. Zei-
tungsartikel und Rezensionen wurden allerdings zu Recht reduziert. Auch bei Gelegenheits-
schriften (Festprogrammen bei Synagogeneinweihungen, Predigten, Trauerreden, Vorträgen, 
Taufpredigten und Konversionsberichten), wurde keine Vollständigkeit intendiert, dies gilt 
ebenso für Gemeindestatuten, Synagogen- und Friedhofsordnungen, Vereinssatzungen und 
-berichte, alles Dinge, die meist in Archiven schlummern. 
Rabbinische Literatur in Hebräisch und Jiddisch wird nur in historiographischer Sicht aufge-
nommen. Auch hier wurden zu Recht Grenzen gesetzt, denn allein zu Jehuda ben Samuel 
he-Hasid in Regensburg (gest. 1217) und seinem Sefer Hassidim existieren ca. 100 mehr 
oder weniger einschlägige Titel, die diesen Themenkreis ansprechen. Der Verfasser nimmt die 
neueste Übersetzung (eine vollständige existiert bis heute nicht) und eine Biographie. Gebetbü-
cher (Drucke aus Sulzbach, Fürth) und Halakhische Literatur bayerischer Rabbiner werden 
ignoriert, sie sind über angegebene „Spezialbibliographien" verifizierbar. 
Der Verfasser gliedert das Material inhaltlich in 29 sachthematische Abschnitte, deren erste 
Gruppen (Enzyklopädien, Bibliographien, Quellenkunde und Periodika) klar sind. Große 
Schwierigkeiten bereiten historisch Interessierten, wie ich im Gespräch mit Benutzern mehr-
fach feststellen konnte, jedoch die Gliederungspunkte 5-24 (Bevölkerungs- und Gemeinde-
statistik, Gemeindeorganisation, Wirtschaft, Gesellschaftsgeschichte, Ritus, Halacha, religiöse 
Gebräuche, Reform-Orthodoxie, Emanzipation, Erziehung - Bildung, Rabbinat, Konversion, 
Judenmission, Antijudaismus - Antisemitismus, Schrift, Kalender, Namen, jiddische Sprache 
und Literatur, Buchwesen, Zeremonialkunst und Volkskunde). In diesem Fall muß der Benut-
zer über den Registeranhang gehen. 
Probleme der Zuordnung bereitet sicher die Differenzierung von Synagogen (24), Friedhöfe 
(25) und Ritualbäder (26) gegenüber der Regional- (27) und Lokalgeschichte (28), da fast alle 
Arbeiten zur Geschichte einer konkreten jüdischen Gemeinde auf die Bausubstanz vor Ort 
eingehen werden. In diesem Fall muß der Lokalgeschichtier immer alle 29 Sachgruppen 
durchsehen. 
Mehrfacheinträge gibt es bei Arbeiten zu zwei Gemeinden nicht, z.B. Schmidt, Rolf: Juden-
eide in Augsburg und Regensburg (Nr. 1880) wird bei 28.1 unter Augsburg aufgenommen, 
während Straus, Raphael: Regensburg and Augsburg (Nr. 2478) in 28.1 unter Regensburg Auf-
nahme findet, das Ordnungsprinzip ist die zuerst genannte Gemeinde. Die Bibliographie ver-
meidet die erforderliche doppelte Aufnahme solcher Beiträge durch das Ortsregister, das die 
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Nummern unter Augsburg und Regensburg verzeichnet. Auch der biographische Abschnitt 
(29) ist zu Recht begrenzt, wie das Vorwort erläutert - die Auseinandersetzung mit der Litera-
tur jüdischer Schriftsteller reicht zu tief in Germanistik und Literaturwissenschaft. Es müßte ein 
eigener Kriterienkatalog entwickelt werden, wann jemand aufgenommen wird (z. B. weil er zu-
fällig in Bayern geboren, jedoch immer woanders gelebt hat). 
Titel, die nichts konkretes über ihren Inhalt aussagen, werden durch ihre Einordnung und ge-
legentlich durch eine Stichzeile erschlossen. Bei hebräischen Titeln erscheint der beigegebene 
englische Titel. Nach- und Neudrucke werden nicht vermerkt. 
Die Literatur zu einzelnen Städten ist erstaunlich vollständig, dazu möchte ich dem Verfasser 
gratulieren. Es ist von Düsseldorf aus nicht ganz leicht, an diverse Blätter von heimatkund-
lichen Vereinen, die in den 80-er Jahren entstanden sind, oder an diverse Festschriften heranzu-
kommen. 
Die Literatur zur Oberpfalz ist bis 1984/85 zu 99 % vollständig, zu anderen Regierungsbezir-
ken vermag ich dies nicht zu sagen. Regensburg hat 125 Einträge, es folgen für das Oberpfälzer 
Gebiet Floß (20), Sulzbach (16), Sulzbürg (8), Amberg (6), Neumarkt (6), Cham (5), Weiden 
(3) und Neustadt a. d. WN (2). Es fehlen nur Heini, Rudolf: Aus der Geschichte der Sulzbacher 
Judengemeinde, in: 400 Jahre Residenz Sulzbach. Beiträge zur 400-Jahrfeier der Residenzgrün-
dung, Sulzbach-Rosenberg 1982,49-55 und für Neustadt a. d. WN die Zusammenstellung von 
Ascherl, Heinrich: Geschichte der Stadt und Herrschaft Neustadt a. d. Waldnaab. Neustadt a. d. 
WN 1982, 338-344 (auch wenn das hier erwähnte Reichl-Haus ein Heder und sicher keine „jü-
dische Hochschule" war). 
An Druckfehlern ist mir nicht viel aufgefallen, die Numerierung der Artikel hat sich ge-
genüber den Registern durch Nachträge ein paarmal um eine Stelle verschoben, so S. 227 
(Cham 1504f.); S. 245 (Angerstorfer, A. 397f.). Beim Ortstregister S. 230 hat Regensburg die 
Nr. 1559-1570 (nicht 1580) es fehlen aber Nr. 2680f. - da sich R. Isaak Alexander Nr. 2679 
unter dem Eintrag Regensburg befindet, d. h. die Quellen sind im Ortsregister aufgenommen, 
jedoch nicht die Sekundärliteratur (Nr. 2680 und 2681). Hier ist zusätzlich ein Blick in das Per-
sonenregister erforderlich. Die Zeitschrift heißt „Kirche -I- Kunst", das Pluszeichen wurde ver-
mutlich aus technischen Gründen mit „und" aufgelöst. 
F. Wiesemann legte hier eine Bibliographie mit 2975 Titeln (wenn ich die a-Nummern richtig 
gezählt habe) vor, die für jegliche Beschäftigung mit dem jüdischen Leben in Bayern den Aus-
gangspunkt darstellt. Siegibt allerdings auch einen Maßstab für wissenschaftliche Beschäftigung 
mit jüdischer Geschichte vor, denn viele nicht präzise Titelüberschriften werden durch die Zu-
ordnung erschlossen. 
Man kann nur der ganzen Reihe Erfolg wünschen, denn durch die Bearbeitung weiterer Regio-
nen (demnächst Schleswig-Holstein und Schlesien) wird es möglich, etwaige Querverbindun-
gen von bayerischen Judengemeinden zu außerbayerischen Gemeinden durch gezielte Litera-
tursuche schnell und effektiver weiterzuverfolgen. Daß Bayern den Pilotband für die ganze 
Reihe darstellt, mag ein Zufall sein, es ist für die bayerische Historie nur zu begrüßen. 
Das Werk gehört im Freistaat in jede Gymnasialbibliothek für lokale und bayerische Ge-
schichte. Nur wer sich selbst etwas ausführlicher mit lokalem oder bayerischem Judentum be-
faßt, vermag zu ahnen, wieviel Arbeit hier dahintersteckt, die der Autor geleistet hat. 
Andreas Angerstorfer 
Christian Knorr von Rosenroth. Dichter und Gelehrter am Sulzbacher 
Musenhof. Festschrift zur 300. Wiederkehr des Todestages, hrsg. vom Literaturarchiv 
und der Stadt Sulzbach-Rosenberg, Sulzbach-Rosenberg 1989, 156 S., 14,- DM. 
Die Festschrift ordnet im Teil Materialien (I) durch eine Zeittafel die Daten zur Zeit-, Sozial-, 
Kunst-, Literatur- und Geistesgeschichte, Musik, Technik und Naturwissenschaft die Lebens-
daten von Christian Knorr von Rosenroth (1636—1689) ein, der seit 1668 am Sulzbacher 
„Musenhof" als Hofrat und Kanzler lebte und arbeitete. Durch Karten werden das Herzogtum 
Sulzbach (1656-1790), die Ausstrahlung des „Musenhofes" auf Europa und der Geburtsort 
Rosenroths in Alt-Raudten (Schlesien) illustriert. 
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Im 2. Teil skizziert O. Heimbucher knapp die Regierung von Pfalzgraf Christian August 
(1648-1708). H. W. Klinner behandelt die Archivalien zum Wirken Rosenroths in der Pfalz-
Sulzbachischen Kanzlei (1668-89), v.a. das Bestallungsdekret zum Hof- und Canzlei-Rath, 
seine Heirat mit Anna Sophia Baumgartner von Holenstein am 17. Juli 1668 in Regensburg. Der 
Beitrag stellt Rosenroths Kollegen in der Sulzbacher Kanzlei vor. 
J. Hartmann zeichnet die Entwicklung des selbständigen Fürstentums Sulzbach aus dem Her-
zogtum Pfalz-Neuburg, die Rekatholisierung (seit 1613), die Einführung des Simultaneums, 
den „Neuburger Vergleich" (1656), die Entwicklung der kulturellen Hochburg mit Errichtung 
der Druckereien und der Ansiedlung einer jüdischen Gemeinde. 
Den Aufbau der Druckereien der Calvinisten Abraham Lichtenthaler (seit 1664) und Johann 
Jakob Lichtenthaler (seit 1681) und des evangelisch-lutherischen Johannes Holst, die zwischen 
1665 und 1700 knapp 100 Werke publizierten, skizziert M. Finke. Der hebräische Buchdruck 
(seit 1669), bibliographisch erfaßt von Rabbiner Dr. Magnus Weinberg, führte 1684 zur Edi-
tion des Urtextes des Zohar, des Hauptwerkes der Kabbalah, die Pfalzgraf Christian August, 
Rosenroth und Franciscus Mercurius von Helmont initiierten. Die Kunden der hebräischen 
Druckerei lebten nicht nur in den östlichen Nachbarländern Böhmen, Österreich und Polen 
(S.60), sondern ebenso im Westen. Im Elsässer Judentum schenkte man zur Hochzeit einen 
Machzor bzw. die Soultzbacher Ausgabe davon, wie D. Stauben: Eine Reise zu den Juden auf 
dem Lande (Paris 1860), Augsburg 1986, S. 49 bezeugt. Im 3. Teil seines Beitrags versucht 
Finke die Rekonstruktion der Sulzbachischen Hofbibliothek mit ihren 4920 Bänden, von der 
ein in 54 Klassen gegliedertes Inventarium existiert. 
Nach kurzen Hinweisen von R. Heini zu Sulzbach im 17. Jhdt. stellt J. Hartmann die jüdi-
schen Gemeinden in Sulzbach (seit 1661) und Floß (seit 1684), die zu Fürth und seit 1673 zu 
Schnaittach gehörte, vor. Von 1709-1854 hatte Sulzbach ein eigenes Rabbinat. Die Sulz-
bacher „Judenobmannschaft" (von 1690-1765) erinnert ein wenig an die christlichen Juden-
richter der mittelalterlichen Reichsstädte. Es gibt Hofjuden und Hoffaktoren. Von der Ge-
meinde Floß ist kaum die Rede, darin ist der Titel irreführend. 
J.-P. Schindler läßt die „Musik" am Herzogshof erklingen, gibt ein Verzeichnis der Hoftrom-
peter, zeichnet „Größen" der Hofkantorei wie den Hof-Musicus Peter Meyer und sein Werk, der 
1661 von Hamburg kam und fast taub 12 Jahre später wieder dorthin zurückging. Am fürst-
lichen Theater, 1692 in der Neustadt eingerichtet, das KMD J.-P. Schindler und Architekt 
H. Wedel anhand von Rechnungen und erhaltener Bausubstanz zu rekonstruieren versuchen, 
wirkte der Opernkomponist Johann Löhner (1645-1705). 
Im Teil IV (Rosenroth, Dichter und Werk) gibt V. Wappmann einen vorläufigen „Werkstatt-
bericht aus einem Modell geistig-kultureller Toleranzpolitik" unter dem Titel „Sulzbach und die 
Anfänge des Pietismus". Der Übertritt von Christan August zum Katholizismus (1656) führte 
nicht zu einer späten Gegenreformation, sondern zur Ausbildung des konfessionellen Gleich-
gewichts. Hier leben die Pietisten Johann Jakob Fabricius (1618/20-1673), Justus Brawe 
(1615-1665) und Clamerus Florinus (1618-1696), Johann Fischer (t 1705) und Johann 
Heinrich Hassel (1640-1706). Rosenroth gehört in die zweite Generation des Sulzbacher Pie-
tismus, er kommt 1667. als Fabricius geht. Der anschließende Rildteil von R. Heini zeigt Wir-
kungsstätten Rosenroths in Sulzbach und Umgebung (darunter Kupferstiche und alte Karten). 
I. M. Battafarano interpretiert das Trostgedicht „Ich bin auss Levi Stamm / doch selber kein 
Levite": Geduld der Eltern und Ungeduld Gottes in den „nachgesetzten Reimen" des Christian 
Knorr von Rosenroth zum Tode der Anna Hedwig Buchwälder am 8. Mai 1685 in Breslau. Bat-
tafarano versucht in der Zeile zu Levi (Z. 37), dem Sohn Jakob und Leas, das Selbstverständnis 
des großen Sulzbachers zu finden. Leviten sind jedoch nicht alle Priester, deshalb schwimmt die 
gegenläufige Aussage der beiden Vershälften in der Deutung etwas. Wie geht der Weg zu der 
entmetaphorisierten Deutung des Satzes als „Ich bin ein Sohn der Musen, und doch kein Dich-
ter" (S.124)? 
Was heißt „er behauptet seine jüdische Abstammung"? (S. 122) - wohl nur als Metapher (!), 
Papinian ist der nüchterne römische Jurist, Jesaja dagegen der sprachgewaltige Prophet, 
diese Opposition charakterisiert die Sprachlosigkeit Rosenroths angesichts des verstorbenen 
Mädchens. Wie Jesaja versucht er dennoch seine Trostrede an die Eltern. Das Reimpaar „Esaias 
seyn" - „TrostWort ein" ist natürlich ein Reflex auf den Prolog des Deuterojesaja-Buches 
Jes 40, lff: „Tröstet, tröstet mein Volk!". 
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Die Reflexion über den Tod (V. 41-44) erinnert thematisch an Jes 45,9-11 (Ton - Töpfer, El-
tern). Die „göttliche Ungeduld" als Erklärungsmodell des erlebten Theodizeeproblems ange-
sichts des Kindergrabes, das den Tod als „Teil des umfassenden Heilsplans, der Erlösungs-
absicht Gottes" logisch und gehorsam zu verstehen versucht, entspricht dem frommen, traditio-
nellen Topos von Leichenreden, der für heutige Menschen meist unheimlich wirkt: Der Tod des 
Kindes fungiert als Bild der Kontingenz von Welt und Mensch. 
J. Hartmann behandelt aus dem unveröffentlichten Reisejournal des Universalgelehrten und 
Philosophen Gottfried Wilhelm Leibniz (1646-1716) die „Station" Sulzbach, die er 1687 be-
suchte. Auf einer einzigen Seite folgen kurze Hinweise zu Franciscus Mercurius von Helmont 
(1614-1699). I. M. Battafarano stellt im gleichen Umfang den Gelehrten Giambattista della 
Porta (1532-1625) vor, dessen Magia naturalis (1558) Rosenroth 1680 ins Deutsche über-
setzte. 
Unter „zu Forschung und Rezeptionsgeschichte" (V) folgen ein Lebenslauf, ein Schriftenver-
zeichnis Rosenroths (S. 142-150) und eine Liste mit Sekundärliteratur. 
Die Gedenkschrift zeichnet informativ und anschaulich das Milieu und die Kollegen Rosen-
roths, geht jedoch wenig auf seine Hauptinteressen Alchemie und Mystik (christliche Kabbalah) 
ein. Johannes Reuchlin (1455-1522) und Rosenroth sind die Hauptvertreter der christlichen 
Rezeption der Kabbalah, deren Spur sich bis in den Thesaurus Orientis von Samuel Friedrich 
Bucher (1725) verfolgen läßt. 
Nach der Lektüre bleiben v. a. Fragen nach der Herkunft der kabbalistischen Tradition in 
Sulzbach, da sie über Reuchlin weit hinausgeht. Bringt Rosenroth die Kenntnis der Kabbalah 
schon mit oder beginnt dieses Interesse erst am „Musenhof"? Wer sind seine jüdischen Lehrer? 
Daß die Kabbalahrezeption Rosenroth's noch nicht untersucht wurde, ist Folge der Wir-
kungsgeschichte des Antisemitismus der Aufklärung. Johann David Michaelis u. a. werteten 
Talmud und Kabbalah als Absurditäten und Aberglauben. Daß pietistische Kreise extrem he-
bräische und griechische Philologie betreiben, hängt mit ihrem Offenbarungsverständnis zu-
sammen, das nur in der Bibel eine totale Weltsicht und die Basis für alle (!) theologischen Pro-
bleme anerkennt. Jedes Wort, auch sein Akzent, ist inspiriert. Aus diesen Gründen schuf z.B. 
der Spenerschüler Joachim Lange den 700-seitigen Clavis hebraei codicis (1706 /31735) und 
den 600-seitigen Graeci N.T. Codicis clavis grammatica (1720). Der S. 99 erwähnte Samuel 
Bohl, der Hebräischlehrer von Brawe und Fabricius, lehrte die Akzente des hebräischen Masor-
entextes als Grundlage für die syntaktische Analyse der Textsequenzen. 
An Druckfehlern sind mir nur wenige aufgefallen: S. 5 weltberühmt, S. 38, Z. 4 Reluition: 
S. 57 ham-mazon; S. 146 im hebr. Titel m'zwl'j ... 'zwlsb'k ... (von Azulai... Sulzbach) hat 
die wiedergegebene hebr. Fassung ein Dalet anstelle von Zajin. S. 124 u. a. sollte man „alttesta-
mentlich" sagen (so heißt diese Disziplin bis heute an den Universitäten) und nicht das sich ver-
breitende „alttestamentarisch". 
Dem Buch kann man nur viele Leser wünschen, führt es doch in ein Kuriosum der Oberpfäl-
zer Geschichte ein, das außerhalb Sulzbach-Rosenbergs wenig bekannt sein dürfte. Es soll ein 
Anstoß sein, Knorr von Rosenroth noch weiter auszuleuchten. 
Andreas Angerstorfer 
Hartmann, Peter Claus: Bayerns Weg in die Gegenwart. Vom Stammesherzogtum 
zum Freistaat, Regensburg: Verlag Friedrich Pustet, 1989,666 S., mit zahlr. sw-Abb. u. einer 
dreifarbigen Karte, Leinen geb. DM 78,-. 
Unter diesem Titel erschien im Frühjahr 1989 das exakt 666 Seiten umfassende Werk von Pe-
ter Claus Hartmann, heute Inhaber des Lehrstuhls für Neuere Geschichte an der Universität 
Mainz, vordem Universitäts-Professor in Passau. Wie der Autor selbst in seinem Vorwort sagt, 
schreckte er zunächst vor einem Projekt solchen Ausmaßes zurück, aber mit der zunehmenden 
Adaption des Themas kam die Faszination, die auch deutlich aus den Texten zu spüren ist. Stili-
stisch brillant formuliert, entbehren sie nicht des wissenschaftlichen Tiefgangs, aber belasten 
auch den Leser nicht mit einem umfangreichen kritischen Apparat. Es war natürlich ein kühnes 
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Unterfangen, bayerische Landesgeschichte vom Jahr 500 bis in die Gegenwart darzustellen. Ins-
besondere wurde auch die historische Entwicklung Frankens und Ostschwabens, die erst zu Be-
ginn des 19. Jahrhunderts zu Bayern kamen, und bis dahin ihre Eigenständigkeit bewahrt haben, 
ausführlich mit einbezogen. Österreich und die Pfalz, so lange sie zu Bayern gehörten, werden 
ebenso berücksichtigt. Worauf es dem Verfasser im besonderen ankam, war, nicht nur die poli-
tische Geschichte darzustellen, denn diese allein widerspiegelt nicht das weite Spektrum einer 
historischen Entwicklung, dazu gehören auch Gesellschafts-, Wirtschafts-, Kunst-, Kultur- und 
Kirchengeschichte. Eines läßt vom anderen sich nicht trennen, zumindest nicht bis in die Ära 
der Säkularisation. Was an der Arbeit von Hartmann besonders besticht, ist das 33 Seiten 
umfassende Inhaltsverzeichnis. Es führt den Benutzer detailliert in die Problematik ein und ent-
bindet ihn damit der Beschwernis, sich Seite um Seite durch den Text kämpfen zu müssen, wenn 
es ihm nur um schnelle, gezielte Information geht. So ist das vorliegende Werk in der Tat ein 
„Handbuch", das Wissen vermittelt und zu weiterer Forschung anregt. Wer tiefer in die Materie 
einsteigen will, dem gibt der umfangreiche bibliographische Anhang (S. 601 -620) einen geziel-
ten Überblick über die neueste Fachliteratur. Daß zwei sorgfältig erarbeitete Register, Teil I 
Orte, Länder, Regionen, Territorien umfassend, Teil II Personen, den Text erschließen, versteht 
sich fast von selbst, doch was leider nicht immer üblich und daher umso angenehmer empfun-
den wird, ist, daß im Personenregister die Lebensdaten angegeben sind und je nachdem, die 
Pontifikats- oder Regierungsjahre. Wie oft schon wäre man über so eine knappe Angabe dank-
bar gewesen, da man sich seines eigenen Gedächtnisses nicht mehr so sicher wähnte. 
Die hervorragende Bebilderung, - eine Landkarte des Bayerischen Stammesherzogtums im 
10. Jahrhundert in Dreifarbendruck - und an die 300 Abbildungen in schwarz-weiß hätte es 
verdient, auf Kunstdruckpapier zu erscheinen, zumal einige Reproduktionen erstmals im 
Druck erschienen sind. Doch hätte dieses Unterfangen natürlich den Preis ganz wesentlich in 
die Höhe getrieben. Dabei mußte man bedenken, daß vor allem Studierenden ein übersichtli-
ches Handbuch in die Hand gegeben werden sollte. Und, wie es im Vorwort heißt, sollte es „vor 
allem Journalisten, Redakteure, Heimatforscher, Archivare, Politiker, Lehrende und Kollegia-
ten ansprechen, wobei mit letzterer Bezeichnung nicht klar zum Ausdruck kommt, welche Be-
rufsgruppe hierbei angesprochen ist. Nun die Arbeit Hartmanns spricht ohne Zweifel das weite 
Spektrum eines historisch interessierten Personenkreises an, wie es auch den weitgespannten 
Bogen Bayerischer Landesgeschichte von der Frühzeit bis in die jüngste Vergangenheit zieht. 
Der Band war bereits im Herbst 1988 fertiggestellt, doch da es dem Autor auf größtmögliche 
Zeitnähe ankam, verzögerte sich die Auslieferung. Der plötzliche Tod des bayerischen Minister-
präsidenten Franz Josef Strauß beendete eine sich über Jahrzehnte erstreckende Ära, die von sei-
ner überragenden Persönlichkeit geprägt war. Daß dieses Faktum und die sich daraus politisch 
ergebenden Konsequenzen Aufnahme finden sollten, ist dem Verfasser im besonderen zu dan-
ken. 
Marianne Popp 
Bayern und Ungarn. Tausend Jahre enge Beziehungen, hrsg. von Ekkehard 
Völkl (= Schriftenreihe des Osteuropainstituts Regensburg - Passau, Band 12). (gleichzeitig 
Heft 39 der Südosteuropa-Studien). Kallmünz: Verlag Michael Laßleben 1988,135 S., 1 sw-
Abb. Brosch. mit farbigem Umschlagbild. 
Bei dem vorliegenden Band handelt es sich um die schriftliche Fixierung von zum Teil über-
arbeiteten Vorträgen und Kurzreferaten, die während eines Symposiums der Südosteuropa-Ge-
sellschaft und des Osteuropainstituts Regensburg-Passau vom 17.-19. April 1986 in Passau 
gehalten wurden. Gegebener Anlaß, die Tagung unter den Titel „Bayern und Ungarn" zu stellen, 
war die tausendjährige Wiederkehr des Geburtsjahres der hl. Gisela. Sie entstammte dem baye-
rischen Herzogshaus und war die Schwester Kaiser Heinrichs II. (1002-1024). Damit gehörte 
sie wie ihr Bruder zum Freundes- und Schülerkreis des heiligen Bischofs Wolfgang von 
Regensburg. Ihre Vermählung mit König Stephan von Ungarn war, wie es einmal formuliert 
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wurde, „eine der gelungensten dynastischen Ehen des 11. Jahrhunderts in Europa". Zusammen 
mit ihrem Gemahl bemühte sie sich, den christlichen Glauben in Ungarn zu verbreiten. Mit die-
ser Verbindung war der Grundstein gelegt für rund tausend Jahre währende Beziehungen zwi-
schen Bayern und Ungarn. Diese geschahen nun nicht auf höchster staatspolitischer Ebene, sie 
hatten nichts Spektakuläres an sich, aber es gibt auch andere Wege und Ebenen, auf welchen 
Völker sich nahe kommen können, sei es nun der Handel, die Kunst, dynastische Verbindungen 
oder Aus- und Rückwanderer. Und eben diesen verschlungenen Pfaden, die wenig in das Licht 
der Öffentlichkeit dringen und trotzdem so wichtig für das Zusammenleben der Völker sind, 
ging das Symposium nach. 
Im ersten Beitrag befaßt sich Andräs Uzsoki, Veszprem, mit der Frage über „Die Echtheit des 
Grabes der ungarischen Königin Gisela in Passau", und gerade diese Frage ist bis in die Gegen-
wart ein Streitpunkt, denn zu gerne sähen einige ungarische Historiker die Begräbnisstätte der 
ungarischen Königin in dem vom ihr erbauten Dom zu Veszprem. Mit aller wissenschaft-
lichen Gründlichkeit ging nun Uzsoki diesem Problem nach und kann mit schwerlich zu wider-
legenden Argumenten nachweisen, daß das Kloster Niedernburg in Passau, in das Königin 
Gisela nach dem Tod ihres Gemahls eintrat und dort Äbtissin wurde, ihre originäre Grablege ist. 
„Bayern und die Kunst Ungarns im Mittelalter" war das Thema des Referats von Thomas 
von Bogyay, München, das er selbst gleichsam als eine Nachlese zu seinem im Jahre 1961 auf der 
Jahrestagung der Südostdeutschen Historischen Kommission unter dem Titel „Die Bedeutung 
Bayerns für die Kunst im alten Ungarn" gehaltenen Vortrag sieht, der ebenfalls im Druck er-
schienen ist. In einem Vierteljahrhundert geht die Forschung weiter, manche früheren Erkennt-
nisse werden in Frage gestellt oder modifiziert. Interessant ist vor allem die Feststellung der en-
gen Verbindungen von Bamberg zu Ungarn, gleichwohl der fränkische Raum erst durch ein-
schneidende territoriale Verschiebungen durch den Reichsdeputationshauptschluß von 1803 
an Bayern kam. Keinen Wunsch läßt das umfangreiche, insgesamt 29 Nummern umfassende 
Schrifttum-Verzeichnis offen, das auch die jüngste einschlägige Literatur erfaßt. 
Andräs Kubinyi, Budapest, griff in seinem Referat „Regensburg - Passau - Ungarn im Mit-
telalter" speziell den Themenkreis „Wirtschaft" heraus, denn in der Tat hätte es den vorgegebe-
nen Rahmen gesprengt, wäre er auf die vielfältigen politischen und kulturellen Beziehungen 
zwischen den beiden Donaumetropolen und Ungarn eingegangen. Diese Selektion ist legitim, 
doch was der Rezensent bei diesem Beitrag vermißt, ist der kritische Apparat und ebenso ein 
Quellen- und Literaturverzeichnis. Der wissenschaftlich und historisch interessierte Leser hätte 
gerne erfahren, welche „ungarischen Quellen" (S. 34) den Handel zwischen Regensburg und 
Ungarn erwähnen. Nun, man kann zu dieser Thematik auf den Beitrag von Roland Schönfeld 
„Regensburg im Fernhandel des Mittelalters" in VHVO Band 113, 1973, S. 7-48 zurückgrei-
fen, der in dieser Beziehung keine Wünsche offenläßt. 
Auf die glanzvolle Epoche König Stephans des Heiligen folgte eine Phase des Niedergangs. 
Ein Schleier des Dunkels breitet sich über das folgende Jahrhundert. Egon Boshof, Passau, 
macht in seinem Beitrag „Das Reich und Ungarn in der Zeit der Salier" zwei Gründe hierfür 
namhaft. Zum einem befaßt sich die Historiographie nicht allzu gerne mit Zeiten der Krisen, 
zum anderen, und dies erscheint noch wesentlicher, die äußerst dürftige Quellenüberlieferung. 
Boshof versucht nun Licht in eben dieses Dunkel zu bringen, und dies ist ihm, um es vorweg-
zunehmen, hervorragend gelungen. Als einzige zeitgenössische Quelle stand im Prinzip nur das 
Werk eines Mönches aus Niederaltaich zur Verfügung, die kurz nach 1073 verfaßten „Annales 
Altahenses". Allerdings betrachtet der Verfasser diese Quelle nicht unkritisch, allzu sehr ist sie 
ihm vom Reichsgedanken, von einem gewissen „Nationalstolz" inspiriert. Auf der schmalen Ba-
sis der Überlieferung ist dem Autor eine wissenschaftlich tiefgehende und prägnante Zusam-
menfassung der sowohl Staats- als auch kirchenpolitisch oft wirren Ereignisse gelungen. 
Ein bislang in der Geschichtsschreibung vielleicht zu wenig beachteter Aspekt war „Der An-
teil Bayerns an der Vertreibung der Türken aus Ungarn (1684-1687)". Horst Glassl, München, 
geht nun mit aller Gründlichkeit auf die politischen Voraussetzungen für eine Teilnahme Bay-
erns an der Zurückdrängung der Osmanen ein. Da war einmal die Bedrohung des christlichen 
Abendlandes durch die Türken, die den bayerischen Kurfürsten nahezu zwang, mit den Öster-
reichern zu koalieren, aber auch die Übergriffe des französischen Königs auf bayerisches Terri-
torium ließen es angezeigt erscheinen, daß Bayern sich vom französischen Bündnis absetzte. 
Der Hauptteil des Referats widmet sich, wie schon der Titel aussagt, dem Anteil des bayerischen 
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Kontingents bei der Abwehr der türkischen Invasion. Und hier gelingt es nun Glassl vorzüglich, 
eine vielleicht trocken erscheinende Materie, wie eben die Darstellung der einzelnen Kriegs-
schauplätze, das wechselnde Kriegsschicksal stilistisch so aufzubereiten, daß auch ein am 
Kriegshandwerk wenig Interessierter seinen Aufsatz wie eine Kurzgeschichte in einem Zug 
liest. Dabei verliert keine Zeile an wissenschaftlichem Tiefgang. Ein dankenswerter Beitrag, zu 
einem nur allzu leicht an den Rand geschobenen Thema. 
Der Frage „Ansiedler aus Bayern im frühneuzeitlichen Ungarn" geht Istvän Källay, Budapest, 
nach. In das durch die Türkenkriege verödete Land wurden systematisch Siedler aus Öster-
reich, Bayern und später auch aus Baden und Württemberg angeworben, denn es war ein gern 
gebrauchter Spruch des Merkantilismus „ubi populus, ibi obulus". Sehr gründlich wird der 
Frage nachgegangen, in welchen Landstrichen Ungarns sich deutschsprachige Siedler niederlie-
ßen, und dabei tritt zutage, daß sich gewisse Ballungsräume ergaben, d. h., Neuankömmlinge 
wollten in einer gewissen Gemeinschaft bleiben. Wünschenswert wäre es allerdings gewesen, 
wenn etwas gründlicher der berufsständischen Zusammensetzung der Auswanderer nachge-
gangen worden wäre. Trotz dieser kurzen Randbemerkung bringt der Beitrag von Källay neue 
Erkenntnisse, die zum weiteren Forschen anregen könnten. Besonders hervorgehoben sei das 
umfangreiche Verzeichnis der einschlägigen Literatur, das jeden Titel mit aller gewünschten 
Genauigkeit bibliographiert. 
Wenn Ekkehard Völkl, Regensburg, einleitend zu seinem Beitrag „Bayern und Ungarn im 
19. Jahrhundert" feststellt, daß einige Angaben und Sachverhalte nur sporadisch vorgestellt 
werden konnten, „wie sie sich ergeben, wenn man eine Reihe von Büchern und Zeitschriften -
freilich oberflächlich und unsystematisch - durchsieht", so ist dies eine schlichte Untertrei-
bung. Es ist eine grundsolide wissenschaftliche Arbeit, und, wer selbst mit diesem Metier befaßt 
ist, wird immer zuerst auf den kritischen Apparat sehen, und der läßt nun wirklich keinen 
Wunsch offen. Was nützt es, die Anmerkungen mit zum Teil überalterter Literatur aufzublähen, 
die im Zweifel in den neuesten Publikationen sowieso zitiert werden. Bewußt hat Völkl Handel 
und Verkehr in seinem Referat ausgespart, ein Themenkreis, der einer eigenen Untersuchung 
wert wäre. Dafür legte er den Schwerpunkt seiner Ausführungen auf die wechselseitigen Bezie-
hungen zwischen Bayern und Ungarn auf kulturellem und geistesgeschichtlichem Gebiet. Nun, 
wie schon eingangs dieser Rezension erwähnt, verliefen diese Beziehungen ohne spektakuläre 
Höhen oder Tiefen, vielmehr war es ein ruhiges Gleichmaß, ein wechselseitiges Geben und Neh-
men. Auf alle diese vielfältigen Aspekte geht der Autor mit aller wünschenswerten Gründlich-
keit ein, und was ihm besonders zu danken ist, er hebt eine Literaturgattung, die allzuoft an den 
Rand geschoben wird, hervor, nämlich „Reisebeschreibungen". Auch sie können ein Gradmes-
ser für die Intensität beiderseitiger Beziehungen sein, wenn man sie nur zu interpretieren weiß, 
was hier geschah. 
„Ungarn und die Baukunst des späten 19. und frühen 20. Jahrhunderts in München" war das 
Thema des Referats von Julius Fekete, Stuttgart. Er ging der Frage nach, ob und inwieweit die 
sog. Münchener Schule des 19. Jahrhunderts in Malerei und Baukunst Anziehungs- und Aus-
strahlungskraft für das Ausland und hier nun mit dem besonderen Schwerpunkt Ungarn besaß. 
Ganz am Rande sei bemerkt, daß sich auf Seite 123 ein eklatanter Druckfehler eingeschlichen 
hat, der neben Leo von Klenze bekannteste Münchener Architekt hieß nicht „Gärnter" sondern 
„Friedrich v. Gärtner", nach dem auch ein Platz in München in der Nähe des Viktualienmarktes 
benannt ist und das Theater am Gärtnerplatz, nur soviel hierzu, damit ein Fehler nicht weiter 
tradiert wird. Die Arbeit von Fekete bringt in der Tat neue Aspekte in die Betrachtung der Mün-
chener Architekturlandschaft. So manches Detail, das man zwar sah, ohne ihm besondere 
Bedeutung beizumessen, wird nun unter einem erweiterten Blickwinkel gesehen. Ein informati-
ver und instruktiver Beitrag zu den wechselseitigen künstlerischen Beziehungen zwischen 
Bayern, im besonderen München, und Ungarn. 
Man darf es wohl ein Kurzreferat bezeichnen, das von Jözsef Galäntai, Budapest, angeschnit-
tene Thema „Bayern und Ungarn in den zwanziger Jahren des 20. Jahrhunderts". Der Referent 
sagt selbst, daß sich seine diesbezüglichen Forschungen noch im Anfangsstadium befinden. Und 
er will es so verstanden wissen, daß es Denkanstöße geben und eine Zusammenarbeit ungarischer 
und bayerischer Historiker initiieren soll. Trotzdem, die kurzen Ausführungen über das ungari-
sche Bethlen-Regime der zwanziger Jahre in Zusammenschau mit der Weimarer Republik geben 
genügend Anregungen, dieses Thema aus länderübergreifender Sicht weiter zu verfolgen. 
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Die Schriftlegung der auf dem Symposium des Jahres 1986 gehaltenen Vorträge hat viele 
neue Gesichtspunkte in den Beziehungen Ungarns zu Bayern einer breiten Öffentlichkeit 
zugänglich gemacht, aber durch die Ereignisse des Novembers 1989 gewann die Thematik an 
Aktualität. 
Marianne Popp 
Dietheuer, Franz: Regensburg. Studienzummittelalterl ichenBauwesen (Bei-
träge zur Geschichte des Bistums Regensburg, Beibd. 2) Regensburg: Verlag des Vereins für 
Regensburger Bistumsgeschichte 1989, 157 S. mit zahlr. sw-Abb., kartoniert DM 25,-. 
Über Jahrzehnte hat sich der Verfasser vornehmlich mit der Sammlung und Interpretation 
mittelalterlicher Steinmetzzeichen befaßt. Bereits 1977 erschien in Band 117 der Verhandlun-
gen des Historischen Vereins für Oberpfaiz und Regensburg seine Studie „Sammlung der Stein-
metzzeichen am Dom zu Regensburg und deren Auswertung für die Baugeschichte des Domes". 
War dies noch die kritisch kommentierte Herausgabe eines bereits 1927 von E. Gurlitt und 
O. Bauschinger erstellten Katalogs, so ließ ihn die Thematik nicht mehr los. In mühsamer For-
schungsarbeit hat Dietheuer an den drei Domchören 796 Steinmetzzeichen neuentdeckt. Mit 
der wissenschaftlichen Auswertung der Steinmetzmeisterzeichen kann der Autor mit größt-
möglicher Genauigkeit die zeitlichen Anfänge des gotischen Doms nachweisen. 
Wenn auch der Schwerpunkt der Forschung auf den Steinmetzzeichen des Regensburger 
Doms liegt, so ist Dietheuer keineswegs einseitig orientiert. Im vorliegenden Band werden ro-
manische Steinmetzzeichen in und um Regensburg vorgestellt. Das Einzugsgebiet reicht von 
der nördlichen Oberpfalz bis in das südliche Niederbayern und, soweit für Vergleiche relevant, 
wird auch in das Gebiet um Ingolstadt, also in das Bistum Eichstätt, übergegriffen. 1406 roma-
nische Steinmetzzeichen konnten hierbei verifiziert werden. Aber, soweit noch erhalten, wur-
den auch römische Steinmetzzeichen nicht unberücksichtigt gelassen. 
Man könnte sagen, Dietheuer hat sich auf ein Forschungsgebiet spezialisiert. Doch würde 
man damit seinem weitgespannten Interessengebiet nicht gerecht werden. So erschien 1981 als 
Beiband 1 der Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg seine Interpretation über „Die 
Bildersprache des Regensburger Schottenportals". Im vorliegenden Band setzt er sich nun mit 
dem Thema „Das Doppelnischenportal von St. Emmeram in Regensburg" auseinander. Die-
theuer bezeichnet seinen Beitrag als „Miscellanea zum gleichnamigen Buch von Günther 
Lorenz", das 1984 mit dem Untertitel „Studien zu den Anfängen des Kirchenportals im 8. bis 
11. Jahrhundert" erschienen ist. Daß er dabei zu divergierenden Ansichten kommt gegenüber 
Lorenz, das ist sozusagen die Würze. Denn auch in der Wissenschaft bedeutet Stillstand 
Rückschritt und nur in der Konfrontation und in der Auseinandersetzung kann sie fruchtbare 
Anregungen empfangen. 
Wohl ist die Thematik ein Spezialgebiet, doch keineswegs ohne Interesse, bringt sie in der 
Beurteilung der Bautätigkeit doch reiche Anregungen. Der Textteil ist sehr gut gestaltet, der kri-
tische Apparat sorgfältig erarbeitet, ebenso das Quellen- und Literaturverzeichnis. Wer sich für 
die Baukunst der Romanik und Gotik, für ihre Stilelemente und die bei ihrer Ausführung tätigen 
Baumeister und Steinmetze interessiert, wird hier aus einem reichen Schatz an Wissen neue Er-
kenntnisse schöpfen können. 
Marianne Popp 
Bücher zum Bistumsjubiläum 1989 
Der Dom zu Regensburg. Ausgrabung, Restaurierung, Forschung. Aus-
stellung anläßlich der Beendigung der Innenrestaurierung des Regensburger Domes 
1984-1988, Domkreuzgang und Domkapitelhaus Regensburg 14. Juli bis 29. Oktober 
1989, Katalogred. Peter Morsbach (Kunstsammlungen des Bistums Regensburg, Diözesan-
museum Regensburg, Katalog und Schriften Bd. 8) München, Zürich: Verlag Schnell & 
Steiner 1989, 293 S. mit zahlr. Abb., Pappband DM 78,-. 
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Ratisbona Sacra. Das Bistum Regensburg im M i 11 e 1 a 11 e r. Ausstellung anläß-
lich des 1250jährigen Jubiläums der kanonischen Errichtung des Bistums Regensburg durch 
Bonifatius 739-1989, Diözesanmuseum Obermünster Regensburg, Emmeramsplatz 1, 
2. Juni bis 1. Oktober 1989, Red. Peter Morsbach (Kunstsammlungen des Bistums Regens-
burg, Diözesanmuseum Regensburg, Kataloge und Schriften Bd. 6) München, Zürich: Ver-
lag Schnell & Steiner 1989,475 S. mit zahlr. Abb., Pappband DM 48,-. 
1250 Jahre Kunst und Kultur im Bistum Regensburg. Berichte und Forschun-
gen, Schriftl. Peter Morsbach (Kunstsammlungen des Bistums Regensburg, Diözesan-
museum Regensburg, Kataloge und Schriften Bd. 7) München, Zürich: Verlag Schnell & 
Steiner 1989, 591 S. mit zahlr. Abb., Pappband DM 68,-. 
Ausstellungen werden meist langfristig konzipiert und mühsam aufgebaut, und sind ganz 
schnell wieder abgebaut. Gäbe es nicht Kataloge, wären sie auch rasch vergessen. Zwei Kata-
loge legen die Kunstsammlungen des Bistums Regensburg vor, die aus unterschiedlichem Anlaß 
im selben Jahr erschienen und - durch einen weiteren Aufsatzband bereichert - ein breites 
Spektrum der Forschung und des Kenntnisstandes Regensburger Diözesan- und Kunstge-
schichte abdecken. Dabei sind Archäologie und Kirchengeschichte, Bauforschung und Kunst-
geschichte, Volkskunde und Restaurierung sowie weitere Spezialgebiete zu Wort gekommen. 
Eine Fülle bereits bekannten und neuen Materials ist zusammengetragen und anregend für Wei-
terarbeit, klärend in der wissenschaftlichen Diskussion und breit gefächert für viele Spezial-
interessen ausgebreitet. 
Beginnen wir mit dem großformatigen, schon mit der betörend kolorierten Bauzeichnung 
auf dem Umschlag ansprechenden Domkatalog. Eigentlich gar kein Katalog, werden in vielen 
knappen, gut lesbaren und umfänglich bebilderten Aufsätzen zu drei Problemfeldern Resümees 
gezogen: Ausgrabung (die wegen der Bischofsgruft notwendig wurde), Restaurierung (für das 
Äußere ein Dauerthema, für das Innere bisher - auf die Bestandszeit bezogen - relativ wenige), 
Forschung (wobei sowohl die Grabung nichts anderes ist als Forschung, eine Restaurierung 
ohne vorbereitende forschende Untersuchung Unfug wäre und die „Forschung" selbst sich nicht 
auf die heute besonders faszinierenden Mittel der Vermessungstechniken und Oberflächenbe-
funderhebungen beschränken darf). Was die Arbeit so sympathisch macht: eine Reihe junger 
Student(inn)en, teilweise im Zweitstudium „Denkmalpflege" an der Universität Bamberg, 
haben unter der Leitung von Achim Hubel und Manfred Schuller im team und mit nicht gerin-
gem persönlichem Engagement zu einer Dokumentation beigetragen, die („nach dem Speyrer 
Dom ..., der zweite große mittelalterliche Kirchenbau Europas, der bauarchäologisch wirklich 
exakt vermessen und gezeichnet worden ist" - Originalton Peter Kurmann in der NZZ) als 
exemplarisch gelten kann. Es bleibt das Verdienst dieser Arbeit, alle Chancen von Gerüst und 
Jubiläumsaufwind, von Lehrveranstaltungsmöglichkeit und Zurückhaltung der Staatlichen 
Denkmalpflege genutzt und mit Präzision und kritischer Fragestellung eine Fülle neuer Beob-
achtungen ausgebreitet zu haben. Dabei konnte der Katalog natürlich nur Wege beschreiben 
und einzelne Markierungspunkte setzen — die ausführlichen Ergebnisse werden in der künfti-
gen mehrbändigen Dommonographie nachzulesen sein. 
Ein paar kritische Bemerkungen sollen bei aller Begeisterung nicht unterdrückt werden. Die 
Vorgeschichte der Ausgrabung im Dommittelschiff ist zwar bereits jüngste Domplanungs- und 
Dombaugeschichte, jedoch darf ihre Darstellung künftig nicht ausgespart bleiben. Die Gra-
bungsergebnisse sollten ermutigen zu einem langfristigen Konzept, das besonders die Vorgän-
gerbauten über die Sondagen K. Zahns hinaus absichert. So könnten Grabungen im nördlichen 
Seitenchor oder zumindest eine Sondierung vom Eselsturm aus zu der offenen Frage einer 
Westkrypta Aufschluß geben, (als Vorbild sei an die Stollengrabung unter dem Kölner Dom 
erinnert), ferner zur Gestalt der ehemaligen Hauptfassade oder zu Vorgängern des spätromani-
schen Atriums. Denn wie und wo der heutige Dom steht, ist über weite Strecken nur als Abhän-
gigkeit von den Vorgängerbauten zu beschreiben. Bei den Vermessungen und Bauphasenrekon-
struktionen bleiben System- und Maßstab fragen sicher weiter zu erörtern. Nur sollten Vorstel-
lungshilfen auch annähernd richtig sein: Ein Kran auf dem Eselsturm-Pendant (Abb. 31, 
S. 198) hätte wie ein Spielzeug nur für sich funktioniert, mit den angehobenen Steinen hätte 
man kaum einen Pfeiler und schon gar keinen Mauerzug des gotischen Doms erreichen und 
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aufmauern können. Die Darstellung des Dachstuhls lenkt das Augenmerk auf einen bisher völ-
lig vernachläßigten Teilbereich. Jedoch wartet man immer noch gespannt auf die Ergebnisse der 
Dendrochronologie, die bisher überall die genauesten Datierungen geliefert hat. Dann sollten 
auch die Glockenstühle nicht zu kurz kommen und die Darstellung ihrer oft recht eindrucksvol-
len Konstruktion. Die Geschichte des Lapidariums und der technischen Sammlungen liest sich, 
so sehr sie vermeintlich jüngste Vergangenheit ist, wie eine spannende Kurzgeschichte zur Mu-
seologie und Denkmalpflege. Auch hier wird man für später ausführlichere Darstellung dank-
bar sein, die als Mahnung zu fortwährender Dokumentation aller zeitgenössischen Veränderun-
gen und zum Verschiebegut Skulptur und Bauplastik nützlich wären. Dasselbe gilt für die vor-
bildhafte Befunddokumentation zu den Raumfassungen durch die Firma Gebr. Preis / Parsberg 
und Regensburg, die nur bruchstückhaft gezeigt werden konnte. Man wird den „Domkatalog" 
künftig immer wieder mit Genuß und Erwartung auf Kenntnisgewinn zur Hand nehmen. Am 
Werkstattgespräch teilhaben zu lassen, ist das große Verdienst dieser Publikation über die Zeit 
der Ausstellung hinaus. Dafür ist den Kunstsammlungen des Bistums unter der Leitung von 
Hermann Reidel, dem Redaktor Peter Morsbach und den bereits genannten Promotoren der 
Bamberger Universität zu danken. 
Ein umfangreiches, schier unerschöpfliches Thema hat sich der Katalogband „Ratisbona Sa-
cra" gestellt, wobei der Titel etwas irreführt. Denn nicht nur das heilige, sprich kirchliche Re-
gensburg ist Mittelpunkt der Information mit Sachgütern und umfangreichen Texten. Vielmehr 
ist das Bistum mit seinem Netz kirchlicher Niederlassungen, mit Klöstern und Stiften Gegen-
stand der Forschungs- und Rezeptionsbemühungen. Dabei wird nicht übersehen, daß vor allem 
Reformklöster und Bettelorden in weiten, diözesanschreitenden Beziehungen stehen und in der 
Spannung mit ihrer Ortsgebundenheit erst der große Reichtum an Kunstformen und Frömmig-
keitsfacetten entsteht. Den fortlaufenden.Katalognummern entsprechen ein üppiger Farbabbil-
dungsteil und -hilfreich für weiterführende Studien- ein bemühter, wenn auch verständlicher-
weise lückenhafter Literaturnachweis. Da die Trennlinie zur Ratisbona Profana im Mittelalter 
kaum scharf zu ziehen sein wird, bleibt die moderne Streitfrage der Auswahlkriterien belanglos. 
Die Botschaft kirchlicher Kunst und „heiligen" Lebens aus einer ferngerückten Zeit entfaltet 
(einmal abgesehen von wissenschaftlicher Behandlung) aktuelle Wirksamkeit. 
Zuletzt noch zu der Aufsatzsammlung „Berichte und Forschungen" wenige Bemerkungen. 
Hier wäre nahezu jeder Beitrag, vielfach entstanden aus Magisterarbeiten und Dissertationen, 
einer eigenen Besprechung wert, so besonders die Arbeit von J. Zink mit neu erstellten Auf-
maßen zu St. Emmeram. Daß in einigen Arbeiten überwiegend Literaturverarbeitung geleistet 
wird, andere „nur" Extrakte oder Wiederabdrucke darstellen, mag aus Gründen besserer Zu-
gänglichkeit vertretbar sein. Aber auch als Anregung für kommende Arbeiten und als Anreiz da-
für, daß Forschungsberichte auch künftig einer interessierten Öffentlichkeit zugänglich ge-
macht werden, sind diese Sammelschriften zu begrüßen. Besonders hingewiesen sei auf die Zu-
sammenstellung der frühen Kirchen im Bistum (S. Condreanu-Windauer und H. Wanderwitz), 
der romanischen Wandmalerei (H. Stein-Kecks) und der mittelalterlichen Glasmalerei 
(G. Laipple-Fritzsche), auf den bedeutsamen oberitalienischen Freskenzyklus in Donaustauf 
(W. Wolters), auf die Deckenmalerei im St. Emmeramer Westquerhaus (Chr. Riedl), Die Stuk-
katorenbrüder Appiani (E. Chr. Vollmer) und die Orgelhistorie des Bistums (E. Kraus). 
Richard Strobel 
Ritter, Emmeram H.: Zeugen des Glaubens. Heilige, Selige und Diener Got-
tes im Bistum Regensburg, Regensburg: Verlag der Abteilung für Selig- und Heilig-
sprechungsprozesse beim Bischöflichen Konsistorium für das Bistum Regensburg 1989, 
LXIV + 574 S. m. zahlr. Abb., Pappband DM 38,-. 
Wer bisher etwas über die Heiligen und Seligen des Bistums Regensburg wissen wollte, war 
auf das Büchlein von Franz Weigl „Kleine Regensburger Bistumslegende" (1937) oder die 
knappe Übersicht von Emmeram Ritter im „Almanach des Bistums Regensburg" (1. und 2. erw. 
Aufl. 1973) angewiesen. Nunmehr legte Emmeram Ritter, Offrzialatsrat an der Abteilung für 
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Selig- und Heiligsprechungsprozesse beim Bischöflichen Konsistorium für das Bistum Regens-
burg, im fahr des 1250 jährigen Bistumsjubiläums ein umfangreiches Handbuch vor, das kom-
petent und in vorbildlicher Weise die Materie erschließt. Ein Einleitungsteil behandelt die Lan-
despatrone Bayerns, die Patrona Bavariae und den hl. Johannes Nepomuk. Der Hauptteil führt -
alphabetisch geordnet - die 63 Heiligen und Seligen des Bistums Regensburg vor. Das Auf-
nahmekriterum ist die Verehrung im Bistum, sei es daß sie innerhalb der Grenzen der Diözese 
geboren wurden, hier gewirkt haben oder hier gestorben sind. Die Abhandlungen der einzelnen 
Heiligen und Seligen erfolgen nach einem bestimmten, übersichtlichen Schema: Gedenktag, 
Name, biographische Kurzdaten, ausführliche Lebensbeschreibung, Geschichte des Kults, Pa-
tronat, Bedeutungswürdigung, ikonographische Darstellung und Volksfrömmigkeit, Literatur-
angaben. Im Anschluß daran wurden auch die „Diener Gottes" - so die kirchenrechtliche Be-
zeichnung derer, für die in Rom ein Seligsprechungsverfahren anhängig ist, aufgenommen. Ein 
Anhang bringt Studien zur Frage des Geburtsjahres und Geburtsortes Kaiser Heinrichs IL und 
eine Reihe sehr nützlicher Verzeichnisse: Ein Verzeichnis der Kirchenpatrone sowohl nach Or-
ten als nach Heiligennamen, ein Kalendarisches Verzeichnis der Fest- und Gedenktage und eine 
Chronologie der Heiligen, Seligen und Diener Gottes. Ein Register rundet das Werk ab, das eine 
echte Lücke füllt und für Pfarrer, Kunstgeschichtler und Heimatforscher ein sehr brauchbares 
Hilfsmittel darstellt. 
Werner Chrobak 
Lebensbilder aus der Geschichte des Bistums Regensburg, 2 Teile, hrsg. v. 
Georg Schwaiger (Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg Bd. 23/24) Regensburg: 
Verlag des Vereins für Regensburger Bistumsgeschichte 1989,1092 S. mit 100 sw-Abb., kar-
toniert DM 60,- für Vereinsmitglieder, DM 90,- im Buchhandel. 
Das 1250jährige Bistumsjubiläum des Jahres 1989 hat in vielfältigen Aktivitäten, nicht zu-
letzt auch in der Literatur seinen Niederschlag gefunden. Bewußt reihten sich die beiden vorlie-
genden Bände in die Feierlichkeiten ein, denn in über hundert Lebensbildern wird die Ge-
schichte des Bistums Regensburg von den Anfängen bis in die Gegenwart nachgezeichnet. Wie 
es in dem Vorwort des Herausgebers heißt, wird „Geschichte anschaulich, lebendig in Persön-
lichkeiten". Natürlich mußte eine gewisse Auswahl getroffen werden, denn jede bedeutende 
Persönlichkeit, die aus dem Bistum Regensburg hervorgegangen ist eingehend zu würdigen, 
hätte eine mehrbändige Reihe ergeben. Trotz Selektion ist es ein zweibändiges Werk geworden, 
aber diese Selektion geschah subtil und gezielt, mit dem sicheren Gespür für Historiographie, 
so daß man sie nur als geglückt bezeichnen kann. 
Teil 1 reicht in das ausgehende 7. Jahrhundert zurück, also jene Zeit, in der die bayerischen 
Herzöge aus dem Geschlecht der Agilolfinger ihrem Land eine feste kirchenpolitische Ordnung 
geben wollten. Gekennzeichnet ist die Wende vom 7. zum 8. Jahrhundert für Regensburg durch 
das Wirken der hl. Emmeram und Erhard im Bistum Regensburg, und führt bis in das frühe 
19. Jahrhundert. So ist folgerichtig der letzte Beitrag in Teil 1 Carl Theodor von Dalberg, Kur-
erzkanzler, Fürstprimas von Deutschland und Erzbischof von Regensburg (1805-1817) ge-
widmet (vgl. auch den Beitrag von Georg Schwaiger, Fürstprimas Carl Theodor von Dalberg in 
Bd. 1 der Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg). 
Carl Theodor von Dalberg symbolisiert gleichsam das Ende der alten Reichskirche und die 
völlige Auflösung des Heiligen Römischen Reiches. Es waren Jahre des gärenden Umbruchs, in 
deren Mitte wie ein Fels in der Brandung die kraftvolle Gestalt des Seelsorgers, Universitätsleh-
rers und Bischofs Johann Michael Sailers (1751-1832) steht (ausführlich hierzu Bd. 16 der Bei-
träge zur Geschichte des Bistums Regensburg „Johann Michael Sailer und seine Zeit", eine Fest-
schrift aus Anlaß der 150. Wiederkehr seines Todestages). 
Wie Sailer gleichsam am Anfang einer geistig-geistlichen Erneuerung steht, so beginnt auch 
folgerichtig Teil 2 des Doppelbandes mit seinem Lebensbild. Es würde an dieser Stelle zu weit 
führen, jeden einzelnen Beitrag zu besprechen, doch schon die Zahl der Autoren, das Verzeich-
nis weist 51 Mitarbeiter aus, zeigt, daß man einen größtmöglichen Grad an Kompetenz 
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angestrebt hat, was wiederum das wissenschaftliche Fundament garantiert. Was das Konzept 
dieser beiden Bände auszeichnet ist, daß bewußt darauf verzichtet wurde, eine Art Heiligen-
katalog zu erstellen. Um nur zwei Beispiele herauszugreifen: So hat der Bayernherzog Tassilo 
II., der letzte und unglücklichste Sproß aus dem Geschlecht der Agilolfinger, hier seine histori-
sche Würdigung gefunden, wie etwa auch das obskure Wirken des Teufelsbanners Johann 
Joseph Gaßner (1727-1779). 
„Christliches Leben, christliche Persönlichkeiten entfalten sich geschichtlich in der Lebens-
form der Kirche. Erschütterungen, Umbrüche und Wandlungen hat es zu allen Zeiten gegeben". 
Wer sich für die Geschichte des Bistums Regensburg interessiert, ohne sie zu glorifizieren oder 
zu beschönigen, wer sich an historischen Fakten orientieren will, dem können die Bände 23 und 
24 der Beiträge zur Geschichte des Bistums Regensburg nur wärmstens empfohlen werden. 
Marianne Popp 
Das Bistum Regensburg im Spiegel von M ü n z e n und Medaillen. (Bischöf-
liches Zentralarchiv und Bischöftliche Zentralbibliothek Regensburg, Kataloge und Schrif-
ten, hrsg. von Paul Mai, Bd. 2). München, Zürich: Verlag Schnell & Steiner 1989, 178 S., 
215 Abb. DM 19,80. 
Vom 3. Februar bis 10. März 1989 veranstaltete das Bischöfliche Zentralarchiv Regensburg 
eine Ausstellung unter dem Titel „Das Bistum Regensburg im Spiegel von Münzen und Medail-
len". Der zu dieser Ausstellung erschienene Katalog verdient Beachtung. Denn, Münzen und 
Medaillien können, leider oft zu wenig beachtet, ein Wegweiser durch die Geschichte sein. Aber 
wie schon mittelalterliche Urkunden es ausdrückten, auf das menschliche Gedächtnis ist nicht 
immer Verlaß. Auch wenn man glaubt, eine Ausstellung noch so intensiv inspiziert zu haben, 
im Rückblick stellt man Lücken fest. Hier ist ein wissenschaftlich präzise erarbeiteter Katalog, 
wie der hier vorliegende, eine hilfreiche Stütze, die das einmal Gesehene Revue passieren läßt, 
einen vielleicht flüchtigen Eindruck vertieft und immer wieder zum Nachschlagen anregt. Vier 
einleitende Aufsätze von H. Emmerig zum Münzwesen der Regensburger Bischöfe im Mittelal-
ter, von O. Kozinowski über das Münzwesen der Regensburger Bischöfe in der Neuzeit 
(1523-1803), von Johann Gruber zu Diözesanpatrone und der Dompatron auf Regensburger 
Münzen und Medaillen und schließlich der Beitrag von M. Mögele über Wallfahrtsmedaillen 
führen in die Thematik ein und erschließen auch dem Nichtmünzkundigen einen ersten, gleich-
wohl fundierten Einstieg in die spezielle Thematik. 
Jede der zur Ausstellung gekommenen Münzen und Medaillen ist im Katalog abgebildet, und 
zwar mit Avers und Revers, also Vorder- und Rückseite, was natürlich für den Numismatiker 
von besonderem Interesse ist. Ein in Ausstattung und Inhalt gediegener Katalog, der über den 
gegebenen Anlaß hinaus seine Gültigkeit behält. 
Marianne Popp 
Liturgie im Bistum Regensburg. Von den A n f ä n g e n bis zur Gegenwart 
(Bischöfliches Zentralarchiv und Bischöfliche Zentralbibliothek Regensburg, Kataloge und 
Schriften, hrsg. v. Paul Mai, Bd. 3) München-Zürich: Verlag Schnell & Steiner: 1989, 
251 S., 133 z. T. färb. Abb., kartoniert DM 39, 80. 
Als Beitrag zur Jubiläumsfeier des Bistums richtete die Bischöfliche Zentralbibliothek in den 
Sommermonaten 1989 eine vielbeachtete Ausstellung über die Entwicklung der Liturgie im 
Bistum Regensburg aus. Ein hervorragend konzipierter Katalog dokumentierte die Exponate. In 
die für den Laien oft etwas spröde und schwer zugängliche Materie führen fünf Aufsätze ein, 
die, ohne an wissenschaftlichem Tiefgang zu verlieren, in allgemein verständlicher Form die 
Thematik erläutern. Da ist zunächst der Beitrag von Klaus Gamber „Liturgiegeschichte von Re-
gensburg bis in das 16. Jahrhundert anhand der erhaltenen Liturgiebücher". Gamber, der lang-
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jährige Leiter des der Bischöflichen Zentralbibliothek angeschlossenen Liturgiewissenschaft-
lichen Instituts, war der Fachmann für frühmittelalterliche liturgische Handschriften schlecht-
hin. Sein reiches Wissen konnte er hier noch einmal einer wissenschaftlich interessierten Leser-
schaft vermitteln. Sein plötzlicher Tod, noch vor Beginn der Ausstellung, ließ den Katalog in 
memoriam an diesen großen Wissenschaftler erscheinen. Unter dem Titel „ Liturgiefeiern im 
Bistum Regensburg vom Konzil von Trient bis nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil" bringt 
Kurt Küppers den zeitlichen Anschluß an die Ausführungen von Gamber, von der Mitte des 
16. Jahrhunderts bis in die Gegenwart: Ein hervorragender Beitrag, der auch aufzuzeigen ver-
steht, daß die Jahrhunderte zwischen dem Konzil von Trient und dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil als „eine Periode der ehernen Einheitsliturgie und der Rubrizistik" zu bezeichnen sind. 
Auch hier war manches in Fluß, man öffnete sich den Bedürfnissen der Gläubigen, ohne sich 
blindlings einem Zeitgeist zu unterwerfen. Was Küppers bedauert ist, daß es keine kompetente 
und umfassende Geschichte der Liturgie im Bistum Regensburg gibt, die in etwa vergleichbar 
wäre der im Jahre 1988 von Karl Hausberger herausgegebenen Bistumgsgeschichte. Das Bedau-
ern liegt auch auf Seiten der an Liturgiegeschichte Interessierten. Doch hat Küppers in seinen 
Beitrag soviel Forschungsarbeit investiert, daß sich die Frage stellt, ob nicht er kompetent wäre, 
ein der Bistumgsgeschichte adäquates Werk zur Geschichte der Liturgie im Bistum Regensburg 
herauszugeben. 
Das Zweite Vatikanische Konzil hat die Bedeutung der Liturgie eindrucksvoll herausgestellt 
als den Gipfel, „dem das Tun der Kirche zustrebt, und zugleich die Quelle, aus der all ihre Kraft 
strömt". Karl Wölfl nimmt in seinem Beitrag „Hilfen zur Liturgiegestaltung heute" eingehend 
Stellung zu den nach der Liturgiereform aufgetretenen Problemen und erläutert instruktiv die 
Aufgaben und die Tätigkeit der 1964 durch Bischof Dr. Rudolf Graber initiierten Liturgischen 
Kommission der Diözese Regensburg und das Aufgabengebiet des Bischöflichen Seelsorgeamtes. 
Doch Liturgie wäre ohne den Bereich Kirchenmusik nur unvollständig dargestellt gewesen. 
„Kirchenmusik in Regensburg im frühen Mittelalter im Zeugnis Regensburger Domhandschrif-
ten" untersucht Albert Lehner in seinem Aufsatz. Mit wissenschaftlich wohl fundierten Argu-
menten, setzt er älteste Regensburger Notenhandschriften in das 9. und 10. Jahrhundert, die mit 
an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit auf Codices des späten 8. Jahrhunderts zurückgrif-
fen, deren Ursprungsort möglicherweise in Regensburg zu suchen ist, womit eine intensive Mu-
sikpflege im Regensburg der Karolingerzeit bewiesen werden kann. Auch Lehner bedauert, daß 
bis heute eine die musikhistorischen Probleme des frühen und hohen Mittelalters in Regensburg 
umfassende Arbeit noch nicht erstellt ist, aber exakte Einzeluntersuchungen, wie die hier vorlie-
gende, können den Weg weisen und vorbereiten. „Die Musica sacra in der Regensburger Liturgie 
von der Barockzeit bis heute" behandelt August Scharnagl ausführlich. Er kann sich hierbei auf 
sein profundes Wissen der Materie und seine langjährige Beschäftigung mit der Proske'schen 
Musikbibliothek stützen. Sein Aufsatz strahlt Sach- und Fachkenntnis aus und ergeht sich kei-
neswegs in Schönfärberei. Es wird nicht verschwiegen, daß es auch Zeiten des Niedergangs der 
Kirchenmusik gab, wie etwa im ersten Drittel des 19. Jahrhunderts. Eingehend würdigt er die 
Persönlichkeiten, die die Regensburger Kirchenmusik zu neuer Blüte brachten, so daß 1869 
Franz Liszt schreiben konnte, die von hier ausgehenden Bestrebungen hätten ihn vollauf befrie-
digt, und „Regensburg möge die kirchenmusikalische Hauptstadt der katholischen Welt bleiben". 
Sicherlich bringt der hervorragend gestaltete Katalogteil manches Gesehene wieder in Erin-
nerung, vertieft das einmal Geschaute, aber was über den Tag hinaus Gültigkeit behält ist der 
Textteil. Es bleibt zu wünschen und zu hoffen, daß die einzelnen Beiträge Denkanstöße geben, 
sich mit der hier so vorzüglich aufbereiteten Materie weiter zu beschäftigen. 
Marianne Popp 
Mosaiksteine. Ein Beitrag zur 1250-Jahrfeierdes Bistums Regensburg 1989, 
hrsg. v. Paul Mai, Johann Gruber, Edmund Stauffer, Karl-Heinz Tillmann, Regensburg: Ver-
lag des Vereins für Regensburger Bistumsgeschichte 1989,80 S., 5 sw-Abb., 1 Bistumskarte, 
Brosch. DM 9,90. 
Die vorliegende Schrift versteht sich als ein kleiner Beitrag zu den Aktivitäten des Bistumsjubi-
läums. Es ist gewissermaßen eine Nachlese, aber wie so oft entscheidet nicht die Quantität, 
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sondern die Qualität, und die ist, wenn man den Vergleich ziehen darf, hervorragend wie eine 
Spätlese. Wohl stichwortartig, aber kein wesentliches Moment auslassend, wird die Geschichte 
des Bistums dargestellt. Beigegeben ist eine Landkarte, aus der die heutige Regionalgliederung 
des Bistums ersichtlich ist. Kapitel II steht unter dem Thema „Ihr Freunde Gottes allzugleich". 
Hier werden zunächst die Bistumspatrone vorgestellt, knapp, aber historisch zuverlässig, und 
es fehlt nicht der Hinweis, daß, wer sich ausführlich informieren möchte, dies in dem 1988 im 
Verlag Schnell & Steiner erschienenen Buch „Regensburger Bistumspatrone", herausgegeben 
von Georg Schwaiger und Paul Mai, tun kann. Dann folgen in dem gleichen Kapitel „Heilige aus 
unserem Bistum", also der heilige Kaiser Heinrich IL, der heilige Burchard und der heilige Eber-
hard. Daran schließt sich eine Auflistung der Diener und Dienerinnen Gottes an sowie der im 
Bistum besonders verehrten Heiligen und Seligen, die von Adalbert I. bis zu Pater Liberat Weiß 
reicht. Nicht vergessen wurde auch die Erwähnung von Heiligen, Seligen und heiligmäßigen 
Personen, die nur vorübergehend im Bistum gewirkt haben. Hier war natürlich nicht zu überse-
hen Albert der Große, der zwischen 1260 und 1262 Bischof von Regensburg war. 
Jedem der Genannten ist eine kurze Lebensbeschreibung beigegeben. Kapitel III „Ihr sollt mir 
Zeugen sein bis an die Grenzen der Erde" widmet den in der Mission tätigen Geistlichen aus 
dem Bistum Regensburg jeweils eine umfangreichere Lebensbeschreibung mit kritischem Ap-
parat. Die Vielzahl der Regensburger Jesuitenmissionare konnte nur summarisch aufgezählt 
werden, eingehender auf jeden einzelnen einzugehen, hätte den vorgegebenen Rahmen dieser 
Schrift gesprengt. Nicht übersehen wurden auch „Priester unter Hitlers Terror", denen ein 
eigenes Kapitel gewidmet ist, wie auch den Diözesanpriestern und Alumnen, die im 2. Welt-
krieg gefallen sind bzw. bis heute noch als vermißt gelten. Alphabetisch aufgegliedert nach ihrem 
Geburtsort sind die aus dem Bistum Regensburg stammenden Bischöfe und Weihbischöfe, die 
nur vereinzelt in ihrer Heimatdiözese gewirkt haben und oftmals in die Ferne gingen, wie etwa 
Richard Rösch aus Marktredwitz, der von 1961 bis 1976 Bischof von Concordia war. Interes-
sant ist auch das folgende Kapitel, denn hier werden Lebensbilder von bedeutenden Persönlich-
keiten aus Kirche, Kultur, Wissenschaft und Politik nachgezeichnet. Unterteilt ist es in Teil A, in 
welchem im Bistum gebürtige Persönlichkeiten ihre Würdigung finden, und Teil B, das den 
nicht im Bistum gebürtigen, aber im Bistum tätigen Persönlichkeiten gewidmet ist, und hier fan-
den Aufnahme u. a. die Gebrüder Asam und der Musikwissenschaftler Carl Proske. 
Die Schlußkapitel stehen unter den Themen „Regensburger Superlative", „Regensburger Ini-
tiativen", worunter die Gründung der Kongregation der „Armen Schulschwestern", wie auch 
die Errichtung des Ostkirchlichen Instituts zu verstehen ist. Erinnert wird auch an denkwürdige 
geschichtliche Ereignisse, wie auch an Besonderheiten, wie etwa das Englmari-Suchen am 
Pfingstmontag, die Eremitenverbrüderung, aber auch die Herausgabe des sogenannten Sulz-
bacher Kalenders, oder des von Bischof Michael Buchberger initiierten Lexikons für Theologie 
und Kirche, ein bis heute unübertroffenes Nachschlagewerk über das Gebiet der Theologie und 
aller Grenz- und Hilfswissenschaften. Abschließend wird der Gründung des „Vereins für Re-
gensburger Bistumsgeschichte e. V." im Jahre 1967 gedacht und ein Überblick über die bislang 
erschienene Publikationsreihe gegeben. Ein umfangreicher Teil mit Literatur- und Quellenan-
gaben rundet die Veröffentlichung ab. 
Paul Mai 
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Emmerig, Emst: Kulturlandschaft Oberpfalz. Gestalt und Gestalten eines Regierungs-
bezirkes. Aufsätze und Vorträge, Kallmünz: Laßleben 1989, 338 S., Leinenband, DM 44,-. 
In einem ansprechenden Sammelband findet sich nun die Frucht historischen Arbeitens des 
ehemaligen Regierungspräsidenten der Oberpfalz und jetzigen Herausgebers des „Regensbur-
ger Almanachs", Prof. Dr. Ernst Emmerig. Einem Großteil der hier veröffentlichten Aufsätze 
und Vorträge ist ihr „Sitz im Leben" noch direkt anzumerken, die Frage: „Wie war das eigent-
lich früher mit dieser Behörde, mit diesem Amt? Welche Rolle spielte diese Stadt Regensburg, 
der jetzige Regierungssitz?" Mit der Behördenthematik befassen sich folgende Themen: „Ent-
wicklung der staatlichen Verwaltung der Oberpfalz von Montgelas bis heute", „Vom Vicedo-
mus zum Regierungspräsidenten", „Das Viztumamt in (Burg-)Lengenfeld", „Zur Behördenge-
schichte der Oberpfalz seit Montgelas" und „Verwaltungs- und Sozialstruktur der Oberpfalz 
1838-1972", „Die Metropole - Regensburg als Herrschaftssitz". Jubiläumsdaten bildeten den 
Anlaß, sich mit kulturellen Vereinen, Vereinigungen oder Institutionen zu befassen: „30 Jahre 
Verein der Freunde der Universität Regensburg", „70 Jahre Landesverein für Heimatpflege", 
„50 Jahre Nordgautag", „1000 Jahre Regensburg Domspatzen". Neben Einzelpersonen - Max 
Reger, Heinz Schauwecker, Walter Boll, Theresia Gerhardinger, Kurt von Unruh - und Einzel-
gebäuden - Reitstadel in Neumarkt, Synagoge in Floß, Fürstenhof in Regensburg, Wünnen-
berghaus in Vilseck - wird der Blick auch auf grundsätzlichere Themen gelenkt, wie: „Wird die 
Oberpfalz immer häßlicher?", „Oberpfälzische Volkskultur heute - Stand und Aufgaben", 
„Denkmalpflege in der Oberpfalz" und „Musiklandschaft Oberpfalz". Gegenüber einer weitver-
breiteten Meinung, nur Ober- und Niederbayern als „Altbayern" gelten zu lassen, unterstreicht 
Emmerig den altbayerischen Charakter der Oberpfalz. Dem Veröffentlichungsnachweis ist zu 
entnehmen, daß mehrere der Beiträge hier erstmals publiziert werden. Das Buch ist ein Beweis 
dafür, wie sich ein historisch Interessierter lebensnah-engagiert seine Umgebung als „Heimat" 
erschließt - durchaus ein Anreiz, diesen Weg nachzuvollziehen und damit die Geschichte der 
Oberpfalz besser kennen zu lernen. 
Werner Chrobak 
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(Hirschberg-Schriften, hg. v. d. Otnant-Gesellschaft für Geschichte und Kultur in Ostfranken 
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A B B I L D U N G S N A C H W E I S 
Bayerisches Hauptstaatsarchiv München: Nach S.32 (Luderböck Abb. 2). 
Bayerisches Landesamt für Denkmalpflege (Foto Komma): Nach S. 144 (Ritualbad Abb. 8,9), 
nach S. 212 (Schaich Tafel 1-9). 
Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg (Thomas Nossen): Nach S. 32 (Luderböck Abb.2,3). 
Denkmalschutzbehörde der Stadt Regensburg (Dokumentation L.-M. Dalimeier)/Bayerisches 
Landesamt für Denkmalpflege (Graphik Rudolf Röhrl): Nach S. 144 (Ritualbac Abb. 
14-19). 
Dietheuer, Dr. Franz: Nach S.224 (Abb. 1,2). 
Diözesanmuseum Regensburg (Wolfgang Ruhl): Nach S. 240 (Morsbach Abb. 1-5). 
Endres, Dr. Werner: Nach S. 184 (Tafel 1-11, außer Taf. 7, 52A). 
Germanisches Nationalmuseum Nürnberg: Nach S. 144 (Ritualbad Abb. 2), nach S.l84 
(Ritualbad Endres, Tafel 7 Abb. 52A). 
Historischer Verein für Oberpfalz und Regensburg (Wolfgang Ruhl): Nach S.96 (Wittmer 
Abb. 5,15). 
Kahm, Waltraud: Nach S. 96 (Wittmer Abb. 4). 
Luderböck, Dr. Xaver: Nach S.32 (Abb.4). 
Morsbach, Dr. Peter: Nach S.240 (Abb. 6,7). 
Staatsbibliothek Bamberg: Nach S.240 (Morsbach Abb.8). 
Städtische Bildstelle/Lichtbildstelle Regensburg (P. Ferstl): Nach S.96 (Wittmer Abb. 1-3, 
6-14); nach S. 144 (Ritualbad Abb. 1, 3-7,10-13). 
Zuckert, Gerhard: Nach S.248 (Abb. 1-3). 
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Historische und heimatkundliche Arbeitskreise und Vereine 
in der Oberpfalz II * 
OBERVIECHTACH 
Heimatkundlicher Arbeitskreis Oberviechtach e. V. 
Der Heimatkundliche Arbeitskreis Oberviechtach hat eigentlich zwei Gründungsdaten, 
nämlich den 29.12.1987 und den 4.10.1989. Zwei Daten aus dem Grund, da diese Vereini-
gung ursprünglich als lose Verbindung geplant war, es sich aber im Laufe von rund zwei Jahren 
aktiver Tätigkeit als sinnvoller und effektvoller herausstellte, dem „Heimatkreis" (so die Volks-
mundbezeichnung) einen offiziellen Charakter zu geben. 
Auf Initiative und Einladung von Kreisheimatpfleger Hubert Teplitzky und dem Vorsitzen-
den des Doktor-Eisenbarth-Arbeitskreises International Ludwig Schießl, M. A. trafen sich an 
jenem 29.12.1987 zehn Heimatfreunde aus der Stadtgemeinde Oberviechtach im „Eisenbarth-
Stüberl" (Gasthaus Roßmann), um den Heimatkundlichen Arbeitskreis Oberviechtach aus der 
Taufe zu heben. Die Zielsetzung dieser neuen Vereinigung lautete: Erforschen, Erfassen und 
Bewahren von Geschichte und Brauchtum von Oberviechtach und den eingemeindeten Ort-
schaften durch Sammeln, Archivieren und Publizieren. Aufgrund der Anwesenheit von Kreis-
heimatpfleger Ernst Dausch aus Nabburg, der, aus einem reichen Erfahrungsschatz schöpfend, 
den Oberviechtacher Heimatforschern die entsprechende „moralische" Starthilfe leistete, 
wurde auch gleich das erste Projekt auf dem publizistischen Sektor in Angriff genommen. 
Dausch war es nämlich, der die Empfehlung gab, mit einem Stadtführer als „Erstlingswerk" an 
die Öffentlichkeit zu treten, bevor man an größere Aufgaben herangehen würde. 
Dieser Stadtführer wurde dann auch in relativ kurzer Zeit (rund drei Monate) fertiggestellt 
und rechtzeitig zum Nordgautag 1988, der in Oberviechtach stattfand, herausgebracht. 
Der Erfolg dieses Büchleins machte den Mitgliedern des Heimatkundlichen Arbeitskreises 
Mut, weitere Veröffentlichungen ins Auge zu fassen, und zwar in naher Zukunft eine periodi-
sche Schrift sowie auf längere Sicht eine Heirnatchronik. 
Neben dieser „schriftstellerischen" Tätigkeit galt das Hauptaugenmerk in einer Reihe von Vor-
trägen einer gezielten Öffentlichkeitsarbeit. Der gestiegene Bekanntheitsgrad des Vereins sowie 
die geplanten Maßnahmen, die die Beantragung des Status der Gemeinnützigkeit ratsam er-
scheinen ließen, führten schließlich zu dem Beschluß, den Heimatkundlichen Arbeitskreis „offi-
ziell" ins Leben zu rufen, d. h. eine Gründungsversammlung mit der Verabschiedung einer Sat-
zung sowie der Wahl einer Vorstandschaft abzuhalten. 
Diese fand am 4.10.1989 im Vereinslokal „Eisenbarth-Stüberl" statt; die Zahl der Grün-
dungsmitglieder betrug 33, von denen 28 anwesend waren. Als 1. Vorsitzenden wurde dem bis-
herigen Leiter Ludwig Schießl das Vertrauen geschenkt. Mit den weiteren Vorstandsämtern 
wurden betraut: Siegfried Bräuer (Stellvertreter), Hans Zwack (Kassier) und Georg Lang 
(Schriftführer). Die erste wichtige Entscheidung, die die Mitglieder zu fällen hatten, betraf die 
Eintragung in das Vereinsregister. 
Was den nunmehrigen Vereinszweck anbelangt, so steht unter § 2 der Satzung: Zweck des 
Vereins ist die Erforschung, Erfassung und Bewahrung von Geschichte, Brauchtum und histori-
scher Bausubstanz der Stadtgemeinde Oberviechtach. Im Rahmen dieses Vereinszwecks wird 
* Fortsetzung der in VO 128 (1988) S. 311-331 erstmals vorgestellten Vereinsporträts. 
Neue oder bisher noch nicht erfaßte Arbeitskreise und Vereine sind eingeladen, sich für die fol-
genden Jahrgänge zu Wort zu melden. 
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angestrebt: Unterstützung des Stadtmuseums, Unterstützung der Archivarbeit in der Ge-
meinde, Aufbau einer fachbezogenen Bibliothek. Als besonderes Anliegen hat sich dabei in den 
vergangenen zwei Jahren die Stadtsanierung Oberviechtach herauskristallisiert. Diese Maß-
nahme wird neben der Herausgabe einer Jahresschrift sowie einigen interessanten Vorträgen 
(z. B. über den Hexenkult im Mittelalter sowie über Ahnenforschung) den Schwerpunkt der 
Arbeit der nächsten Monate darstellen. 
Adresse: Heimatkundlicher Arbeitskreis Oberviechtach e.V., 1. Vorsitzender Ludwig Schießl, 
M. A. OStR, Am Schützenheim 5, 8474 Oberviechtach, Tel. 096 71/3296. 
REGENSBURG 
AFO. Arbeitskreis für Flur - und Kleindenkmalforschung 
in der Oberpfalz e. V . 
Der Gründung dieses Vereins geht die wissenschaftliche Beschäftigung mit einer der mar-
kantesten Flurdenkmalgruppen, den alten Steinkreuzen und Kreuzsteinen, durch Rainer 
H. Schmeissner voraus, der als Ergebnis seiner Forschungen 1977 das Werk „Steinkreuze in der 
Oberpfalz" veröffentlichte. Zusammen mit Peter Morsbach regte er eine zwanglose Zusammen-
arbeit von Interessierten an mit dem Ziel, die damals noch fast gänzlich unbeachteten Mar-
terln, Bildstöcke und Flurkreuze aller Art, die Grenzsteine und andere Rechtsdenkmäler sowie 
Kleinkapellen und all die anderen Typen von Flur- und Kleindenkmälern in der Oberpfalz 
schrittweise zu erfassen und auf ihre Pflege und Erhaltung hinzuwirken. 1978 begannen die bei-
den — nunmehr bereits unter der Bezeichnung „Arbeitskreis" —, die Publikationsreihe „Bei-
träge zur Flur- und Kleindenkmalforschung in der Oberpfalz" (= BFO) herauszugeben. Ein Ar-
beitskreis mit einer eigenen Zeitschrift, gewidmet der Gesamtheit der schier unüberschaubaren 
Fülle und Vielfalt an Flur- und Kleindenkmälern in der ganzen Oberpfalz - das war seiner-
zeit ein absolutes Novum. Mittlerweile haben sich die BFO, 1990 bereits im 13. Jahrgang 
erscheinend, zu einer angesehenen Fachzeitschrift entwickelt, die auch den Laien anspricht. 
An die 100 Autoren haben darin Beiträge veröffentlicht. Mit 1000 Exemplaren pro Ausgabe 
sind die BFO die auflagenstärkste regelmäßig erscheinende Publikationsreihe auf diesem 
Sektor. 
In den folgenden Jahren schlössen sich weitere ständige Mitarbeiter an die beiden Initiatoren 
an. Um die Kontinuität der Arbeit sicherzustellen und eine dafür unerläßliche solide finanzielle 
Basis zu schaffen, entschloß man sich 1985 zur Gründung eines „eingetragenen Vereins", der 
alsbald die Anerkennung der Gemeinnützigkeit erhielt. In der Vereinssatzung ist festgeschrie-
ben, daß die Zahl der Mitglieder auf die 7 Gründungsmitglieder beschränkt bleibt. (Zu diesen 
zählt auch der Bezirksheimatpfleger der Oberpfalz, Dr. Adolf Eichenseer, der sich von Anfang 
an als wohlwollender Förderer des AFO erwiesen hat; der Bezirkstag der Oberpfalz, der Ober-
pfälzer Kulturbund, die oberpfälzischen Landkreise, einige Gemeinden und zahlreiche Privat-
personen haben die Arbeit des Vereins großzügig unterstützt). 
Ein Mitgliederzuwachs ist also von vornherein ausgeschlossen. Alle an der Arbeit des AFO In-
teressierten seien hiermit herzlich aufgefordert, als Mitarbeiter oder Abonnenten des BFO oder 
als Teilnehmer an den Veranstaltungen die Ziele des Vereins zu unterstützen und den Gedanken 
der Flur- und Kleindenkmalpflege zu fördern. 
Die Vorstandschaft versteht sich als Sachwalter der Vereinsziele und als Koordinationsstelle 
für einschlägige Initiativen. Eine wesentliche Aufgabe ist die Herausgabe der BFO (jährlich ein 
Sammelband, Ladenpreis derzeit 7,- DM; Abonnement möglich), der Reihe „Monographien 
zur Oberpfälzer Flur- und Kleindenkmalforschung" (in loser Folge erscheinend, bisher 33 
Hefte), sowie gelegentlicher Sonderveröffentlichungen, wie etwa der 1989 erschienenen Hand-
reichungen zur Praxis („Flur- und Kleindenkmäler: Erfassung - Instandsetzung — Pflege"). 
Eine umfangreiche Bildausstellung „Oberpfälzer Flurdenkmäler" wurde zum erstenmal auf 
dem Nordgautag 1988 in Oberviechtach öffentlich gezeigt. 
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Fester Bestandteil des Jahresprogramms ist die im Frühsommer jeweils an einem anderen Ort 
stattfindende „Ostbayerische Jahrestagung der Flur- und Kleindenkmalforscher", die sich 
wachsenden Zuspruchs erfreut: 1982 in Nabburg, 1983 in Kulmain, 1984 in Vohenstrauß, 
1985 in Neunburg v. W., 1986 als „6. Internationale Fachtagung" in Regensburg (mit 170 Teil-
nehmern aus 8 europäischen Ländern), 1987 in Neualbenreuth, 1988 in Pyrbaum, 1989 in 
Rötz-Hillstedt, 1990 in Sulzbach-Rosenberg. Auf einen theoretischen Teil mit Referaten folgt 
eine Exkursion unter sachkundiger Leitung durch jeweils einen anderen Landstrich der Ober-
pfalz. — Im Sommer treffen sich Mitglieder und Freunde des AFO zu einem Gedankenaustausch 
auf der Burg Wolfsegg. - Im Herbst findet eine weitere öffentliche Veranstaltung statt (1989 
war dies eine Begehung der bayerisch-tschechischen Grenze). 
In die Praxis der Denkmalpflege hinein wirkt der AFO durch seine beratende Funktion bei der 
Inventarisierung, Sanierung und Neusetzung von Kleindenkmälern; die Zusammenarbeit mit 
den Denkmalschutzbehörden und den Flurbereinigungsämtern hat sich positiv entwickelt. 
Um einschlägige Projekte - seien sie von Gemeinden, Pfarreien, Schulen, Vereinen oder Pri-
vatpersonen getragen - bekannt zu machen, eignen sich die Jahresbände der BFO als geeignetes 
Forum. Insbesondere aber bieten sie sich an für die Veröffentlichung von Ergebnissen privater 
Beschäftigung mit Flur- und Kleindenkmälern, sei es die Erforschung der Geschichte und der 
Bedeutung eines einzelnen Objekts, die Bestandsaufnahme in einer bestimmten Gegend (z.B. 
einer Gemeinde) oder Forschungsansätze bezüglich einer bestimmten Denkmalgruppe (z.B. 
Kleinkapellen). 
1. Vorsitzender: Dr. Ludwig Zehetner (Tel.: 0941/833 80, 2. Vorsitzender (geschäftsfüh-
rend) BernhardFrahsek (Tel.: 0941/82566). 
Adresse: Geschäftsstelle des AFO Bezirkszentrum (Weinschenk-Villa), Hoppestraße 6, 
8400 Regensburg. 
Forum Regensburge.V. - B ü r g e r i n i t i a t i v e für Stadtentwicklung, 
Denkmalpflege und Umwelt 
Das Forum Regensburg wurde am 10.2.1972 gegründet. Die Gründung geht auf eine damals 
bestehende Gruppe junger Leute zurück, die sich kritisch mit den stadtplanerischen Vorstellun-
gen der Sechziger Jahre, in deren Mittelpunkt die „Autogerechte Stadt" stand, auseinander-
setzte. Der Straßenverkehrsplan 1963 mit den Plänen von Straßendurchbrüchen in der Alt-
stadt, Verkehrsringen, Großbrücken sowie die Zielsetzung, die historisch gewachsene Altstadt 
zur „City" zur machen, waren hauptausschlaggebend für die Vereinsgründung. Kaufhaus- Park-
haus- und Kongreßzentrumspläne und die damit verbundene Verkehrsplanungen forderten un-
glaubliche Opfer in der Regensburger Altstadt. 
Die Ziele einer menschengerechten Stadtplanung, einer geschichtsbewußten Denkmalpflege 
und die bestmögliche Erhaltung unserer Umwelt sollen gemeinsam vertreten werden. Ein weite-
res bedeutendes Ziel ist die Bürgernähe von Planungsvorhaben. 
Seit einigen Jahren hielt sich die Mitgliederentwicklung auf einem konstantem Niveau; in der 
letzten Zeit hat das Interesse erneut zugenommen. Der Mitgliedsbeitrag ist jährlich 48,- DM 
(ermäßigt 50%). 
Neben aktuellen Stellungsnahmen und Veröffentlichungen gibt das Forum Regensburg in un-
regelmäßigen Abständen Diskussionshefte heraus, die auf Fehlentwicklungen aufmerksam ma-
chen sollen, Probleme umfassend darstellen oder alternative Vorschläge für eine sachgerechte 
Diskussion anbieten. 
Publikationen (Auswahl): 
Diskussionsheft 6: Regensburg - Erhaltung und Ausbau seiner Lebensqualität; Kritik an der 
Planung der Stadt und ihrer Gutachter, Vorschlag für eine neue Konzeption; Dezember 
1972. - Diskussionsheft 7: Brücken in Regensburg; Februar 1974. - Denkschrift: Altstadt -
ein runde Sache; Mai 1974. - Chronik: Bürgerinitiative Forum Regensburg oder: Wie rettet 
man seine eigene Stadt? Chronik eines „aussichtslosen Kampfes": Januar 1975. - Diskussions-
heft 8: Gries - Stadtamhof, ein Stadtteil Regensburgs, eine Hilfe zum Kennen- und lieben-
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lernen; Juni 1975. - Diskussionsheft 11: Der Bismarckplatz in Regensburg. Geschichte, 
Schönheit, Bedeutung; Juli 1989. - Diskussionsheft 12: Der Neupfarrplatz in Regensburg. 
Parkplatz oder Marktplatz ? 1980. - Diskussionsheft 13: Peter Rudolph Robl: Sherabeton & 
Bayerwald. Der Untere Wöhrd; Juli 1983. - Diskussionsheft 14: 15 Jahre Forum Regensburg; 
März 1987. - Diskussionsheft 15: Bahngelände Friedensstraße. Eine Chance für die Stadtent-
wicklung. Diplomarbeit von Monika und Peter Seywald; November 1989. 
Vorstand: Reiner R. Schmidt, 1. Vorsitzender; Bernd Jödicke, 2. Vorsitzender; Janna Streck, 
Schriftführerin; Brigitte Bey, Kassiererin. 
Anschrift: Forum Regensburg, Haaggasse 16, 8400 Regensburg, Tel. 0941/534 35. 
Geschichts - und Heimatverein Steinweg-Winzer 
Der Geschichts- und Heimatverein Steinweg-Winzer wurde am 11.11.88 von 15 Grün-
dungsmitgliedern, Steinwegererund Winzerer Bürgern, gegründet. In das Vereinsregister wurde 
der Verein am 25.4.1989 eingetragen. 
Organe des Vereins sind die Mitgliederversammlung, die Vorstandsschaft und der Vereins-
ausschuß. 
Laut Satzung ist der Verein politisch, rassisch und konfessionell neutral. 
Der Verein will die Geschichte und Kultur von Steinweg und Winzer erforschen und im öf-
fentlichen Bewußtsein erhalten. Er verfolgt ausschließlich und unmittelbar gemeinnützige 
Zwecke im Sinne des Abschnittes „Steuerbegünstigte Zwecke" der Abgabeordnung. Er ist 
selbstlos tätig, er verfolgt keine eigenwirtschaftlichen Zwecke. 
Der Verein hatte zum 1. Januar 1990 28 eingetragene Mitglieder. Der Vereinsbeitrag beträgt 
jährlich 24. - DM. Es ist beabsichtigt die Zahl der Mitglieder im laufenden Jahr 1990 auf ca. 50 
zu erhöhen. Es werden ausschließlich an unserem Vorhaben und an der Geschichte allgemein 
interessierte Bürger geworben. Aktivität im Verein ist gefragt. Wir haben vier Arbeitsgruppen 
gebildet zu den Themenbereichen: 1. Handwerk-Vereine und deren Geschichte - Ehemalige 
Brauereien - Gaststätten - Bierkeller - Biergärten. 2. Gesundheitswesen. 3. Geschichte der 
Schule - Kirchengeschichte - Soziales. 4. Kunst-Architektur-Gebäude. Die Mitglieder sind in 
diesen Gruppen sehr aktiv. 
Der Grundstock, der für ein zu schaffendes Vereinsarchiv geschaffen wurde, ist beachtlich. 
Natürlich sind alle Mitglieder nicht nur für die Vorort, bzw. regionale Geschichte, sondern 
für die Geschichte allgemein aufgeschlossen. Einige unserer Mitglieder sind auch Mitglied beim 
„Historischen Verein für Oberpfalz und Regensburg", dessen Veranstaltungsprogramm wird 
auch unseren Mitgliedern angeboten. 
Im abgelaufenen Jahr 1989 gingen vom Geschichts- und Heimatverein Steinweg-Winzer e.V. 
folgende heraushebenswerte Initiativen aus: 
Eine Gedenkfeier am 23. April 1989, dem Jahrestag der Beschießung Stadtamhofs durch 
Österreicher Truppen im Jahre 1809 vom Dreifaltigkeitsberg aus, beim Denkmal am Österrei-
cher Weg. Eine Renovierung des neugotischen Denkmals, errichtet 1909 vom Historischen Ver-
ein für Oberpfalz und Regensburg, anläßlich des 100. Jahrestages, wurde von uns vorgeschla-
gen und soll im laufenden Jahr zusammen mit dem Historischen Verein für Oberpfalz und Re-
gensburg und dem Heimatverein „Stadt am Hoff" betrieben werden. Zum Thema Schreckens-
tage von Steinweg und Stadtamhof 1809 wurden von Vereinsmitgliedern einige Referate bei 
den Vereinsabenden gehalten. Der Höhepunkt war ein Referat von Herrn Altbürgermeister 
und Historiker Elmar Schieder zu den geschichtlichen Ereignissen jener Tage. Am 25. Novem-
ber 1989 bei der Gedenkfeier für Kriegstote des „Krieger-und Soldatenvereins Steinweg", wurde 
ein Gedenkstein mit Gedenktafel beim Dreifaltigkeitsberg-Friedhof eingeweiht. 1. Bürgermei-
ster der Stadt Regensburg Alfred Hofmeier und stellvertretender Bürgermeister Herrmann Gitt-
meier der Bezirkshauptstadt Ried/Innkreis Österreich enthüllten den Gedenkstein. Der Text 
der Gedenktafel weist auf die geschichtlichen Ereignisse jener Tage hin und erinnert an ca. 800 
gefallene österreichische Soldaten, die unweit dieser Stelle in einem Massengrab beigesetzt wur-
den. Die Rede zur Einweihung hielt unser Schatzmeister Dr. Josef Brandhuber. 
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Die Planung und Ausführung, sowie die Finanzierung wurde von Mitgliedern unseres Vereins 
betrieben. Die Gedenktafel und deren Gravierung wurde gestiftet von Mitglied Georg Rau-
scher, Turmuhrenfabrik. Der Stein wurde gearbeitet von Michael Ottl, Steinmetz, einem Gön-
ner unseres Vereins. Die Planung für das Schriftbild der Gedenktafel übernahm unser Mitglied 
Klaus Peter Sommermeier, Architekt. 
Ein Referat von unserem Mitglied Dr. Oskar Raith über „Lateinische Inschriften am Steinweg" 
fand großen Anklang. Sehr beliebt waren Kurzreferate aus dem Stehgreif von Herrn Theodor 
Auer zu jedem „geschichtlichen Thema" Steinweg betreffend. Herr Auer kennt unsere Ge-
schichte wie kaum ein anderer. 
Ferner beteiligte sich unserer Verein am Dreifaltigkeitssonntag, dem Patrozinium beim Berg-
fest mit einem Stand, um sich einer breiteren Öffentlichkeit vorzustellen. Bei dem Treffen von 
Stein weger Bürgern bei diesem Fest, welches alljährlich am Dreifaltigkeitssonntag stattfindet, 
wurde auch der Gedanke diesen unseren Verein zu gründen geboren. Unser Mitglied Herr 
Dr. Josef Brandhuber hat einen wesentlichen Beitrag zur Erhaltung bzw. Wiederherstellung von 
Hausfassaden und Gebäuden in Stein weg geleistet, indem er die in den 50er Jahren am Gast-
haus Weigl „Gaststätte zur Walhallabahn" abmontierte Uhr wieder anbringen ließ. 
Im Vorblick für das Jahr 1990 sind im Programm: Im Februar 1990 informiert Herr 
Museumsdirektor Dr. Angerer über eine vom Museum der Stadt Regensburg und dem Ge-
schichts- und Heimatverein geplante Ausstellung von „Steinweg Exponanten" in Steinweg. 
Herr Dr. Wanderwitz vom Stadtarchiv Regensburg informiert über die Möglichkeit, aus dem 
Stadtarchiv für Stein weg interessante Informationen zu bekommen. Das Monatsreferat hält 
Herr Theodor Auer über: „Winzer - Versuch einer Ortsbeschreibung unter Berücksichtigung 
der Flurnamen (nach Freytag Rudolf)". - Im März 1990 Vortrag von Herrn Dr. C. J. Büechl 
über: „275 Jahre Dreifaltigkeitsbergkirche (Pestkirche)". - Im April 1990 Vortrag von Herrn 
Theodor Auer über: Geschichte der Brauerei Auer. Eines der ältesten Anwesen in Steinweg bei 
der Brückenauffahrt „Alte Regenbrücke". - Im Mai 1990 Vortrag von Herrn Probst oder 
Herrn Dr. Dallmeier von T. u. T. Archiv über: „500 Jahre Post Thum & Taxis". - Im Juni 1990 
Beteiligung des Vereins mit Stand beim „Bergfest mit Kirchenjubiläum (am 10. Juni 1990)". -
Am 12. Juni 1990 Referat von Herrn Theodor Auer über: „Die ehemalige Burg ,Landskron' so-
wie Straßennamen und Flurnamen in Steinweg". - Im Juli 1990 Bericht von Herrn Dr. C. J. 
Büechl über das für den Herbst 1990 geplante Weinfest in Winzer: Bildvortrag: „Steinweg Bil-
der", (Dias). 1. Teil einer Serie, die in bestimmten Zeitabständen fortgesetzt wird von Herrn 
Fürnrohr und Herrn Lunz. 
Für das 2. Halbjahr 1990 steht eine Vielzahl von Themen zur Auswahl. Die Auswahl wird in 
der Sommerpause im August getroffen. 
Am Jahresende 1990 möchten wir erstmals eine Vereinsbroschüre herausgeben. Mit Inhalt: 
Unsere Vereinsarbeit, Auszüge über Steinweg Geschichte, Alte und neue Bilder von Steinweg, 
Erzählungen von Steinweger Bürgern. Diese Vereinsbroschüre soll dann in jährlicher Folge mit 
ähnlichem Themeninhalt erscheinen. An der Erstausgabe wird bereits von Herrn Dr. C. J. Büe-
chel, Dr. Josef Brandhuber, Theodor Auer, Georg Rauscher, Paul Lunz gearbeitet. 
Die Vorstandschaft besteht aus Dr. Cornelius Josef Büechel (1. Vorstand), Paul Lunz 
(2. Vorstand), Dr. Josef Brandhuber (1. Schatzmeister) und Maria Beck (1. Schriftführer). 
Adresse: Geschichts- und Heimatverein Steinweg-Winzer e. V., 1. Vorstand Dr. Cornelius 
J. Büechel, Schwandorfer Str. 30, 8400 Regensburg. Tel. 0941 /8 32 06. 
STEINBERG 
Heimatkundlicher Arbeitskreis Steinberg 
Auf Initiative von Bürgermeister Jakob Scharf, der seit vielen Jahren an der Erstellung einer 
Ortschronik arbeitet und die nun vor der Fertigstellung steht, trafen sich seit 1986 heimatkund-
lich Interessierte innerhalb des Fremdenverkehrs- und Kulturvereins. Als die Zahl die Interes-
senten immer größer wurde, gründete man am 11.1.89 offiziell einen „Heimatkundlichen Ar-
beitskreis". Dazu ermuntert wurde man vom großen Erfolg einer Fotoausstellung „Alt-Stein-
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berg" im Rathaus. Hier ging man auch eifrig auf Mitgliederwerbung. Bei einem symbolischen 
Jahresbeitrag von 6. - DM zählt der Arbeitskreis heute 30 Mitglieder. 
Das erste Jahr des offiziellen Bestehens war bestimmt von reger Sammeltätigkeit und dem Ko-
pieren alter Fotos, was in Steinberg besonders schwierig ist, da 1952 wegen der Braunkohleför-
derung 32 Häuser abgebrochen und an anderer Stelle wieder aufgebaut wurden. Dabei ging viel 
verloren. Derzeit arbeitet man an einem Fotoband „Alt-Steinberg", der in diesem Jahr erschei-
nen soll. Mittel- und langfristig ist der Aufbau eines Heimatmuseums mit Schwerpunkt „Berg-
bau im Raum Wackersdorf-Steinberg" im alten Pfarrhof, dessen beabsichtigter Erhalt durch die 
Gemeinde in der Bevölkerung nicht unumstritten ist, ins Auge gefaßt. Begonnen hat man auch 
mit dem Aufbau einer heimatkundlichen bzw. historischen Bücherei. Für später ist daran ge-
dacht, zweimal jährlich eine Vereinszeitschrift herauszugeben, in der Artikel über die Ortsge-
schichte publiziert werden sollen. Über die Kontaktaufnahme mit „alteingesessenen und erfah-
renen historischen Vereinen würde man sich freuen. AK-Leiter ist Bürgermeister Jakob Scharf 
(Tel. 0 94 31 / 58 19 oder 5 13 24). Stellvertreter ist Ludwig Graf. 
Adresse: Heimatkundlicher Arbeitskreis Steinberg, Herrn Bürgermeister Jakob Scharf, 
Seestraße 26, 8468 Steinberg. 
SULZBACH-ROSENBERG 
Heimatkundlicher Arbeitskreis im Verkehrsverein 
Sulzbach-Rosenberge.V. 
Im Jahre 1894 wurde in Sulzbach ein Verkehrs- und Verschönerungsverein gegründet. Dieser 
gab im Jahr 1903 eine Schrift über Sulzbach und Umgebung heraus. Das Büchlein wurde 1926 
nochmals aufgelegt. 1975 erfolgte eine Wiedergründung des Verkehrsvereins. Der Verein hat 
zur Zeit 90 Mitglieder. Er hatte sich satzungsgemäß u. a. die Erhaltung von Kulturgütern und 
Volksbräuchen zum Ziele gesetzt. Um diese Punkte mit mehr Leben zu erfüllen, wurde am 
24.3.1977 der „Heimatkundliche Arbeitskreis im Verkehrsverein Sulzbach-Rosenberg e.V." 
gegründet. 
Als Aufgaben stellte sich der Heimatkundliche Arbeitskreis die „Vermittlung der Kulturgüter 
durch unentgeltliche Unterrichtung über die allgemeinen Sehenswürdigkeiten, Pflege der Hei-
matliebe und Heimatkunde (Vorträge und Wanderungen, Verschönerung des Ortsbildes, Er-
haltung der Volksbräuche und Sitten und der Denkmäler der Natur, Geschichte und Kunst)". 
Der Heimatkundliche Arbeitskreis hat auch eine Schriftenreihe, die „Sulzbach-Rosenberger 
heimatkundlichen Arbeiten" begründet. Bisher erschienen vier Bände, die jeweils Stadtbaumei-
ster Rudolf Heini zum Autor haben: Bd. 1 Das Brauwesen in Sulzbach-Rosenberg, 1979; Bd. 2 
Der Rosenbach und seine Zuflüsse, 1983; Bd. 3 Die Kunsttöpferfamilie Fischer aus Sulzbach, 
1984; Bd. 4 Beiträge zur Ortsgeschichte von Neukirchen bei Sulzbach-Rosenberg, 1986. Zur 
400-Jahrfeicr der Sulzbacher Residenz erschien ein gesonderter Saninielband „Die Wiltelsba-
cher in Pfalz-Sulzbach, 1582-1982, Sulzbach-Rosenberg 1982. Zahlreiche heimatkundliche 
Beiträge aus der Feder von Rudolf Heini wurden auch in der Sulzbach-Rosenberger Zeitung ver-
öffentlicht. 
Es wurde auch der Versuch gestartet, Kontakte zu den Heimatkundlichen Arbeitskreisen 
Berchtesgaden und Neuburg an der Donau zu knüpfen. In der Vergangenheit ist der Heimat-
kundliche Arbeitskreis auch durch Dia-Vorträge an die Öffentlichkeit getreten. 
Als Anregung für die Forschung stellte der Heimatkundliche Arbeitskreis für seine Mitglieder 
einen reichgegliederten Themenkatalog zusammen, dessen Hauptpunkte hier genannt seien: 
„Der Ursprung Sulzbachs", „Stadtherrschaft und Stadtrecht", „Die Stadt als Siedlung", „Die 
Bevölkerung", „Sprache", „Wirtschaft", „ Verwaltung und Verfassung", „Landesherrschaft", 
„Wehrverfassung", „Die Wahrzeichen der Stadt", „Das Finanzwesen der Stadt", „Das Gebiet 
der Stadt", „Das Umland", „Das Kirchenwesen", „Die Wohlfahrtspflege" „Das Bildungswesen". 
Adresse: Heimatkundlicher Arbeitskreis im Verkehrsverein Sulzbach-Rosenberg e.V., Stadt-
baumeister Rudolf Heini, Postfach 1125, 8458 Sulzbach-Rosenberg. 
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WEIDEN 
Heimatkundlicher Arbeitskreis im O b e r p f ä l z e r Waldverein 
Der „Heimatkundliche Arbeitskreis" versteht sich als Nachfolger des „Vereins für Heimat-
pflege im oberen Naabgau", der 1921 gegründet worden war und 1940 etwa seine Tätigkeit 
einstellte. 
1954 kam es zu Kontakten zwischen der ehemaligen Vorstandschaft (Stadtarchivar Hans 
Wagner und Wilhelm Vierling) und dem „Oberpfälzer Waldverein - Zweigverein Weiden" 
(Vorsitzende Günther Hoffer und Dr. Adolf Schuster). Erklärtes Ziel war es, für die Zukunft ein 
Arbeitsforum für die Heimatpflege und Heimatforschung treibenden Kräfte zu schaffen und so-
mit eine größere Effektivität zu erreichen. Am 29.1.1955 fand die Gründungsversammlung im 
Weidener Ratskeller statt. Zum Leiter des Arbeitskreises wurde Studienrat Dr. Ernst Gagel ge-
wählt, unter dem ein beachtliches Niveau erreicht wurde. Nach Dr. Gagels Tod 1975 wurde 
Gerhard Zuckert (t 1989) dessen Nachfolger. Nach 14jähriger erfolgreicher Tätigkeit übergab 
er aus gesundheitlichen Gründen zum Jahresende 1988 die Leitung des Arbeitskreises an Frau 
Annemarie Krauß, die Redaktion der „Oberpfälzer Heimat" an Adalbert Busl. 
Die Tätigkeit des Arbeitskreises besteht heute im wesentlichen aus Arbeitsabenden, bei de-
nen über heimatkundliche Themen referiert und diskutiert wird, und entsprechenden Exkur-
sionen. Früher verfolgte man auch heimat- und denkmalpflegerische Ziele verschiedenster Art, 
angefangen von der Registrierung von Flurdenkmälern über Anregungen zur Restaurierung hi-
storischer Gebäude bis zur Erforschung der Schrazellöcher. 
Der Arbeitskreis ist offen für alle Interessierten ohne Rücksicht, ob sie Mitglieder im OWV 
sind oder nicht. Mitglieder im eigentlichen Sinn gibt es also nicht, lediglich einen Interessenten-
kreis, der zur Zeit ca. 100 Personen umfaßt. Folglich wird auch kein Unkostenbeitrag erhoben. 
Der „Heimatkundliche Arbeitskreis" gibt als Jahresband die „Oberpfälzer Heimat" (Unter-
titel: Beiträge zur Heimatkunde der Oberpfalz) heraus (Auflage 3200). Diese Schrift erscheint 
kontinuierlich seit 1956 und liegt und mit dem 34. Band (vorgestellt im Dezember 1989) vor. 
Dieser neueste Band greift folgende Themen auf: Die Orgeln der ehemaligen Klosterkirche 
Waldsassen. Der Totentanz in Roding, Bronzeringe aus dem Stadtgebiet von Neunburg v. W., 
Aus der Geschichte des Gutes Fockenfeld, Die Verpfändung des Herrschaft Pleystein im Jahre 
1443, „Blochwerk" als Bezeichnung für Burgen, Eine Fehde im Jahre 1519, Vierhundert Jahre 
Brücke in Wernberg-Schütthütten, Martin Zeiller, Die Amberger Arzneitaxe von 1551, Das 
Brauchbüchlein von Sauernlohe, Weiden in der Literaturgeographie, Caspar Othmayr-Porträt 
eines oberpfälzischen Tonsetzers, Schindler und die Zimbern, Gustav von Schlör-Wirtschafts-
politiker und Vordenker der deutschen Einheit, Reichspostminister Dr. Karl Stingl, Der Trup-
penübungsplatz Grafenwöhr während der NS-Zeit. 
Die „Oberpfälzer Heimat" kann über den Buchhandel (14,80 DM) oder im Abonnement 
(12,- DM incl. Porto) unter der Geschäftsadresse bezogen werden. Die „Oberpfälzer Heimat" 
erhielt bisher folgende Auszeichnungen: 1959 Jahrespreis des Bayerischen Clubs in München; 
1970 Nordgau-Kulturpreis der Stadt Amberg; 1983 Medaille für vorbildliche Heimatpflege des 
Bayerischen Landesvereins für Heimatpflege. 
Die Schriftleitung der „Oberpfälzer Heimat" liegt bei: Adalbert Busl, Breslauer Straße 28, 
8597 Wiesau, Tel.: 09634/2458. 
Daneben bringt der Arbeitskreis in lockerer Form die „Weidner Heimatkundlichen Arbeiten" 
heraus, von denen bisher 20 Bände vorliegen. 
Geschäftsführung des Arbeitskreises: Stadtarchivarin Annemarie Krauß, Pfarrplatz 4, 
8480 Weiden, Tel.: 09 61 / 814 71. 
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